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Nr. 23. 

Sejamtüberblict über die polniiche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 4. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr, 127 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 4. Suni 1911: 

Das Fejt der Ausgiesung des heiligen Geiftes. 
Stomm Geift-Schópfer, 
Lehrer der menichlichen Ceelen, 
Gieb den Gemiitern die Gabe der Crleuchtung, 
Mehre in den Herzen die Liebe! 

ite Jn unjern Heiligtiimern wird morgen das vorz 
ir Dende Gebet ertónen. Wenn irgend eine Nation, jo 

uf dor allen Dingen unjere polnijche Nation den 
eilt-Schipyer um die Gabe der Erleuchtung und der 
lebe bitten. 

Erleuchtung tut uns not, um gegenüber den un= 
geheuren Widerwartigfeiten, der Bedriidung, der Bez 
qpa Sig, den Ausnahmegefeben und all den auf 
mjern Untergang berechneten Mitteln, gegenüber der 

ler, der Hinterlift, der Verworfenheit unferer Feinde, | 
UNO der Streitigkeiten, des Haffes, des Unfriedens und | 
der Spaltung in den eigenen Neihen — feine Fehler 
gu begehen und die Bejtrebungen jener nicht zu er- 
eichtern, die nur darauf lauern, alles auszurotten, 
Was polnijch iit. 

, Der Mensch ift jchwach und irrt leicht. Auch 
file ganze Nation begeht Fehler, die man manchmal 
Nicht wieder gut machen fann. 

Sowohl die einzelne Perfon als auch bie Gejamt- 
heit gebraucht Erleuchtung, und um Erleuchtung bitten 
Wir den Geift-Schöpfer, den Lehrer der menschlichen | 
Seelen. 

Er hat 8 Ichon manchmal bewirkt, daß, troßdem 
er menjchliche Berjtand fic) anftrengte, Bernidjtungs- 

mittel zu erjinnen, der erhaltende Gedanfe der Nation 
mt elementarer Kraft das zu verteidigen verjtand, 
Was gelehrte menjchliche Gemüter bereits al8 verloren 
anjahen. 

‚Wir leben inmitten der Sintflut, welche Die 
polnischen Gemüter von der Wiege bis zum Grabe 
Mt den Wellen des Deutjchtumś umflutet. Diefe | 
Sintflut dringt fogar in das Gebiet unferes Lebens 
tm, Das nach unjerer Anficht unjer Hafen jein müßte, 
m unjere Kirchen! Dort öffnen ihr häufig die Echleujen 
jene Diener der Kirche, die dazu berufen worden waren, 
fie zu behüten, weil ihnen das Wohlergehen auf Diejer 

» elt lieber ijt, alg Gott gu dienen. Solche Diener 
fiindigen gegen den heiligen Geift, denn der Erlöfer 
hat den heiligen Geift deshalb gejandt, um allen 
Bóltern gu ermöglichen, Gott in der Mutterjprache zu 
loben, damit fie beim Loben Gottes gleichzeitig das 
Gejchent Gottes, ihre Nationalität, erhalten tónnen. | 

Pojen, den 18. Zumi 1911, 

big 10. Juni 1911. 

Aber auch jene Leute mit fleinmiitigem Herzen 
jiindigen gegen den heiligen Geijt, die auf die germani- 
jatorijche Arbeit in den Heiligtümern des Herrn bliden, 
fich dazu gleichgültig verhalten, der eigenen Bequem 
lichfeit oder menjchlicher Nüchichten wegen jchmweigen, 
oder wegen Mangel an Mut oder Entjchlofjenheit ich 
itil! verhalten ! 

Solche jchwachen menjchlichen Seelen mögen vor 
allem den Geift-Schipjer um die Gabe der Erleuchtung, 
um Mut und Slugbeit bitten. Dieje Cigenjchajten 
müßte jeder gute Bürger erringen, bejonders aber der 
fatholiiche Bole. 

Möchte der heilige Geijt jeine Gnade ausgießen 
über die gequälte polnijche Nation, damit e8 unter ihr 
nicht jolche Leute geben möge, die da vor der Macht 

| Der Welt erzittern, Die da blendet der Lurus und Die 
fremde „Kultur“. Möchten wir uns in der Einfalt 
unjerer Herzen Durch jene Klugheit auszeichnen, die Die 
Welt nicht geben fann, durch die Klugheit, die in feiner 
Gnade der heilige Geijt ausgießt, denn das ijt eine 
mächtigere Klugheit al3 die menschliche Klugheit. 

Um eine jolche Klugheit bitten wir Dich, Geijt= 
Schöpfer, Lehrer der menjchlichen Seelen, denn als 
Gefjchenf Gottes wird fie in uns den Glauben an 
Gott, an uns felbjt, an die Zukunft der zertrümmerten 
polnischen Nation fraftigen, wird in unjern Herzen die 
Liebe zu allem, was unfer ift, jtórfen, und wird uns 
den richtigen Weg zeigen, auf welchem wir vorwärts 

| ichreiten follen. 
Bet jolcher göttlichen Erleuchtung und Klugheit, 

wie fie uns der heilige Geijt geben fann, werden uns 
alle jchimmernden Nichtigfeiten diefer Welt, alle 

| materiellen Mächte, alle menichlichen Mittel zur 
Stnebelung der Nation nicht imponieren. 

Denn die Macht diejer Gaben ijt jtärfer al8 alle 
menjchliche Gelehriamfeit, fie leitet in dem nationalen 
Ganzen den erhaltenden Gedanken, bringt ans Tages- 
licht Dieje unbegreifliche aber elementare Kraft in der 
Nation, von der jchon viele ebenjo raffinierte wie 
binterlijtige Einfälle unjerer Feinde abgeprallt find. 

Komm, Heiliger Geift! 

Aus Nr. 127 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 4. Suni 1911: 

Pfingiten. 

,Gehet Hin und lefret alle Bölfer!” — jprach 
Jejuś Chriftus zu den Apofteln und fandte ihnen den 

| heiligen Geift, damit fie diefes Gebot treu erfüllen 
|fonnten — — — — — — — — — 
Darin liegt gerade die große Bedeutung der Sendung 



de3 heiligen Geijtes für uns Polen, die wir jolche | 
graujamen Berfolgungen unjerer Nationalität und unferer 
Sprache erleiden müfjen. 

Gott Hat an Diejem Tage die einzelnen Bólfer und 
Die Sprache, deren fie fich jebt bedienen, als 
Schöpfungen feiner allmächtigen Hand feierlich anerfannt. 
Er erfannte fie nicht wir an, fondern er wünschte auch 

I 

| 
| 

auśbdriidlich, daß Die Wpoftel und ihre Jtachiolger die | 
nationalen Berjchiedenfeiten, welche mit Willen Gottes 
exijtieren, rejpeftieren. Diefer Befehl richtet jich offen- 
fichtlich nicht nur an die Kirche und ihre Diener, jondern 
auch an alle Menjchen. Wer aljo dem Nächten Die 
Sprache und Nationalität nimmt, der wibderjegt fich 
bem Willen Gottes, dasfelbe tut auch derjenige, Der 
die ihm von Gott jelbjt gegebenen Schäße nicht vor 
bem Verlujte |chiigt. 

Die Mutterjprache ift nämlich fein Zufallsproduft. 
Gie ijt unter Der Mitwirkung der verfchiedenften Urjachen 
entitanden, fie entwickelte fich und wuchs mit dem 
Volfe, bag fie gebraucht, zufammen auf. Sie ijt vom 
Gharafter und Geijt des gegebenen Volfes, ja fogar 
vom Bau des Kehlfopfes, Der Bunge und Der Baden: 
fnochen des Volkes, das fie jpricht, abhängig. Die 
Mutterfprache ijt aljo etwas mehr alż das Hefultat 
der Gewohnheit. Sie bildet nicht nur einen Teil des 
Wolfżgeijteś, jondern fie ift fogufagen ein Glied des 
Körpers, wie 3. B. die Hand oder der Zuß. Und | 
wie eż nicht erlaubt ijt, ohne Sünde dem Nächiten 
die Hand abzunehmen, fo tft e$ auch nicht erlaubt, 
ihm Die Sprache zu entreifen. 

Daher hat das Pfingftfeft, welches fożujagen ein 
gemeinjames zeit aller Völker ift, gerade für unglücfliche 
Völker, wie unfere polnische Nation, welche dafür leidet, 
weil fie eine Nation bleiben will, eine bejondere 
Bedeutung. Der Grundgedanke diejes Feltes läßt uns 
nämlich mit Ruhe und Mut in unfere Zukunft jchauen, | 
denn was von Gott fommt, das wird feine 
irdijfde libermacht brechen! 

Aus Nr. 127 des Postęp (Pofen) 

vom 4. Suni 1911: 

Gecjprich eines Pojeners mit einem 

Dftmarter. 

Berflojjenen Sonntag traf ih im Boologifchen 
Garten in Pofen ein Mitglied des Ojtmarfenvereins 
mit einem Ddreifarbigen Blechjtücchen an der Bruft, 
und weil Diejem alten, abgearbeiteten Menfchen eine 
folche Unjchulb aus Den Augen blickte, jo fate mich 
die Neugierde und ich fprach die „ehrliche Haut“ 
gerade vor dem braunen Bär an. 

„— Dieje Beftie ift noch jchlimmer als Die 
Polen” fagte ich. 

Darauf jagte die „ehrliche Haut” nicht, fondern 
blickte mich an. : 

„ch jprac) weiter: 
„Sie fommen zum Deutjchen Tag?” 
„sda” war die Antwort. 
„Sp miijjen Euch dort die Polen jehr zujegen. 

Hier in Pofen merfen wir von ihnen nichts, bier 
fommen fie uns nicht in Den Weg.” 

„Das fann man bei uns auch nicht jagen” ante | 
wortete die „ehrliche Haut!“ 

„Und warum fagt ihr die Polen jo jcharf an 
und wozu der heutige Deutfche Tag?" 

„Das weiß ich felbjt auch nicht, jo viel weiß 
id) nur, daß wir auf die Polen losgehen follen.” 

„Und warum fommen Gie hierher, wenn Sie 
nicht wijjen wozu?” 
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„Sa rare Dumm, nicht zu fommen, went matt 

dafür bezahlt.“ 
„Sie gehören dod) dem 

warum find fie ihm beigetreten ?” : 
„Der Prediger hat uns befohlen. Es fam etl 

Herr aus Pojen, prad, daj uns wire im Sople 
wurde. Dann hat man uns alle eingejchrieben MM 

jest zum Deutjchen Tag gelchidt. Ich war auf DIE 
Polen neugierig, doch bis jest habe ich noch fermen 
angetroffen. Meine Kollegen gerieten aus Berfeher 
in eine polnifde Reftauration und erzählten, DAB fie 
dort ganz artig bedient worden find.” ee 

„Slauben Sie, dag die Polen unhöflich find! 
„Dag foll doch eine gefährliche Bande fein” — 

lautete Die Antwort. 
„So jagen Sie ihren Landsleuten, Die ebenfo 

Denfen, daß Sie mit einem Polen gejprochen haben, 

denn ich bin ein Pole und habe Sie nicht aufgefreffel 
„Ach, Sie find fein Bole” antwortete die „ehrlißt 

Haut“ fehr verwundert, „das fann nicht fein!” : 
~ ©Darauś fann fich jeder ein Lieddjen machen, W 
man eine antipolnijche Hebe unter dem Deutjchen Bolte 
veranstaltet und wie Ddiefes Volk fich die Polen vorteil. 

Ditmarfenverein all, 

Aus Nr. 22 des Przewodnik Katolieki (Polen) 
vom 4. funt 1911: 

Plaudereien des Hänschen Weltenbummtler- 

Gelobt jet Jeju Chrijtus! 

Na aljo, der Spaß ift den Hafatiften nicht gelungen 
Sie bliejen Alarm, al8 wenn Feuer ausgebrochen wäre, 

damit die Landleute nach Posen zur Hakatiitenzufanmen“ 

funft kämen, fie trafen Vorbereitungen, die man ge 
wöhnlich zum Empfang von Abertaufenden trifft, NE 
ftellten ein fórmliches Geer von Poliziften fir dei 
Fall auf, baj die Polen bei diefer Gelegenheit trąci 
einen „bewaffneten Wufftand’  veranitalten twiirDeń, 

und indes fam nur ein kaum 2000 Mann ftarteś 
Häuflein, und zwar Koloniften mit Neijetajchen am. 

8 fcheint, dak die Hiefigen ehrlicheren Deutjchen nicht 

jo jehr bon dem Kampf gegen die Polen überzeugt 
find, und fie vieleicht gern mit ung in Frieden leben 
würden, wenn fie nicht dieje Schreier, Die immer bie 

polnijche Gefahr im Munde führen, aufwiegeln würden. 

Wir wollen ja Diejen Frieden, man joll uns nur, IN 

allem gerecht Eehandeln. Doch wie fieht denn piefe 

Gerechtigkeit aus? Ihnen war e8 zum Beifpiel erlaubt, 

eine Berfammlung unter freiem Himmel abzuhaltelt, 
und uns (dit jeden Augenblicl irgend ein Gendarit bie 
Verfammlung auf, weil eg uns nicht erlaubt Lt, m 
unferm eigenen Lande in der polnischen Sprache dl 
verhandeln. Die anderen taufendfachen Kränfungel 
will ich fon gar nicht erwähnen, damit Der He 
Staatsanwalt nicht wieder fagen fónnte, daß Hänschen 
Weltenbummier aufreizt. Dieje taufendfachen Krantunger 
fühlt jchlieglich jeder täglich am eigenen Leibe, und NE 

von neuem wieder zu erzählen, biee Eulen nad) 

Athen tragen. a 
Es bat mir bejonders gefallen, daj die Polen in 

Polen fo flug abjeits Stehen fonnten und fic A 
die Hafatijten nicht mijchten, wodurd fie jegliche" 
Streitigfeiten, welche bei foldjen Gelenenheiten fo lee) 
veranlaßt werden fónnen, und von welchen Dantt ar 
hafatiftifchen Schreiber berichten würden, daß DAa® ie 
Aufftand der polnischen Senfenmänner gewejen jet, au 

dem Wege gingen. So miigte e3 immer fein. Wenn 
Die Deutjchen irgendwo Deutjche Fefte veranftalten, 5 
drängen wir uns nicht Hinzu, jondern bleiben WI 
abjeit ftehen. So hätte e3 auch in Wollftein jein m lobe 
wo angeblich polnische Gewerbetreibende, die po a) 

| 
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gi, S"igen nicht befuchen, am deutjcjen Umzug durch 
Taye lebhaften Anteil nahmen und polnische 
(Ob ven Jogar als „Ehrenjungfrauen” aufgetreten find : 
4 itt, Sin polnijcheś Madden eine fo „ehrenvolle“ 
a. el fremden „subeljeiern“ zu paradieren ? 

deutichen er eine noch ehrenvollere Sache, biejeg Den 
By myję "adden zu iiberlafjen, und dafür ich mehr 
Sy tere Bereine und Vergnügen gu interejfieren ?) 
= hätte eś auch in Sfrzebowo fein müfjen, wohin 
OPR nicht in den legten Wochen a inś 
ziefuś 18 Des Stolonijten ein | angeblicher Higeuner- 
iN zej angefommmen ift, um feine Tajchenipielerfünite 
nicht a. größte Anziehungskraft bildeten jedoch 
ne ce, welche jehr mäßig waren, 
ONO ea a Mufit und der Tang mit den „Higeunern“ — 
“th Madden bin, mit den Sigeunern zu tanzen, jogar 

oat om yen dom Sttrchenchor und bie Bildträgerinnen, 
mit gar an einem sreitag. So müßte es auch 

Bojener Ausftellung fein. 

einen Dieje Ausftellung! EN; traf eines Tages 
i. ie ewatter Ralajanty. Wiitend, ein Zeichen, daß 
Hand ( Ent Der Reber hatte, reichte er mir faum Die 
en Billtommen, sh jebe ihn mit einem 
änschen Bid an... . — Du läufft auch, Liebes 
Rum en, m der ganzen Welt mit deinem Snotenjtoc 
* und Ddenfjt gar nicht daran, did) am Ausitellungs> 

k , "óuftelfen und żu beobachten, wieviel Bolen Sich 
du ed kaj fie gar nicht, bingehóren, drängen. Hältjt 
gu bele enn nicht für deine Pflicht, die Lente dahin 
fie bren, daß man Mich jelbft achten und zu feinem 

Nbüßer machen müffe! 
ein lieber Malciu — antwortete ich dem Kala= ja Sure Poe 

Bu — wieviel Tinte habe ich fchon verjchmiert und 
wię tel Federn verdorben, um Die Leute zu belehren, 

u ga" feine. Selbjtachtung bewahren miijje. Kannit 

leit ad) Wenigitens nicht daran erinnern, wie ich jchon 
tne yt" auf diejenigen, die in fremde Laden triechen 

tre eigenen Feinde mit ihrem Gelde miajten, 
U sę ‘ a 5 . Pr „ a Auch jegt hätte ich eine Majje darüber zu 

Wen, wie man in diefer Beziehung in Kriewen und 
nt jiinbigt, wo das polnijche Vol mit Dem in 
Ra Meffe erhaltenen Segen zu Mojchets und 
Sen auft, als wenn es feine polnischen Kaufleute 

an ace und als wenn auch das, was Die Kinder 
eife Jten heiligen Kommunion brauchen, notwendigerz 

nicią nach stnoblauch riechen müßte. Aber ich will 
flugen saad darüber jchreiben. Übrigens genügt einem 
Benn t OPT (b. 5. den Kriewenern) ein einziges Wort! 
188 togalledem die Unjrigen fich in die Ausstellung 
: en fo ijt daraus erfichtlich, daß es für mich 

r jen 

mein eet, jondern Steintlopfer zu werden, denn 
a ung Zoeibereien niigen jowiejo nichts, oder ein Teil 
Gergen 4 fat jolch vernagelte Köpfe und verdrefte 
Bre = p Da ‚ein Zureden A nichts mehr Hilft. Ich 

i bie |. ie Unirigen abichwórten: Wir werden nicht 
» serie: gehen, da man dort unjere Sprache 

trogdem = sd allerdings habe es erwartet, daß 
imftande Mey einige Lilpel finden werden, Die nicht 
ra jem werden, fie) zu beherrichen und aus 

Glerde die Ausitellung befuchen werden. 

Er goa, Haft Recht, ‚Hänschen — prad) da Stalajanty, 
SI sid Pac ijt in der Ausitellung anzutreffen, 

ii tu ree dich, Stalciu — antwortete ich — 
Inteifi » wła: dort auch einige von unjerer jogenannten 
ar Geng, befjere ‚Snduftrielle, die Frauen von Ärzten 

größeren Kaufleuten antreffen. . . . 

Rejjel roe yind nur einige Grieben in einem ganzen 
ate hes ee et mich Stalajanty, der vollends 
AŻ uje en war. — Wer fich jelbft achtet, der dürfte 

hin nicht gehen. 
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wird, im Alter feine „Blaudereien“ mehr | 

Sagt mir, Herrichaften, ob Ralajanty nicht ein 
heiliges Wort gejprochen hat! 

„Ro man dich nicht bittet, da treibt man Dich 
mit dem Stod hinaus“. 

Nach diejem Sprichwort richtete fich immer im Leben 
Euer untertäniger Diener und Freund 

Hänshen Weltenbummler. 

Aus Nr. 124 des Lech (Gnejen) 

vom 31. Mai 1911: 

Landsleute! 
Meidet die dentiche Ausstellung in Pojen! 

Möge fein polnischer Fuß bie Ausitellung be: 
treten! Denfet baran, daß man in der Ausftellung 
unjere Sprache mipachtet! Seien wir folidarijch! 
Möge niemand während der bevorjtehenden Pfingft= 
feiertage die Ausjtellung befuchen! Achten wir unjere 
nationale Würde! 

Aus Nr. 129 de3 Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 8. Suni 1911: 

Der deutiche Blumentag. 

Morgen findet in Pojen der deutjche Blumentag 
ftatt, defjen Ergebnis für die hiefigen deutjden Krippen 
beitimmt ijt. Wom allgemeinen GefichtSpuntte aus 
betrachtet, ijt die Wohltätigfeit eine Angelegenheit, der 
gegenüber alle nationalen Unterjchiebe und Gegenfige 
jchweigen müßten. Leider ift unjere Lage der Art, 
bag wir fogar in Diejer Angelegenheit auf der Wacht 
unjerer nationalen Pflichten und Jnterejjen zu jtehen 
gezwungen find. E3 handelt fich nämlich um die Ein- 
führung einer neuen Deutjchen Sitte in unjerer Stadt, 
e8 handelt jich darum, ihr mit Hilfe Diejer Sitte 
einen Deutjchen Charakter zu verleihen. Wir wollen 
an Diejer Stelle nicht weiter darauf eingehen, daß 
Diejee Sammeln von Fonds für wobhltitige Swede 
in Den lebten Zeiten immer energijchere Protejte der 
öffentlichen Meinung Der Deutjchen Volfsgefamtheit 
hervorruft. Mögen die Deutjchen diefe Migverjtandnijje 
unter einander abmachen. Auf jeden Fall fónnen 
wir uns aber weder unmittelbar noch mittelbar an 
diefem „Tag“ beteiligen. Freilich miijjen wir auch in 
Diejem Fall mit dem größten Taft auftreten. Wir 
find übrigens davon überzeugt, baj die unjerer Nation 
eigentümliche Ritterlichkeit ung, den Blumen verfaufenden 
Damen und jungen Mädchen gegenüber, auch vor den 
geringiten Kundgebungen der Unzufriedenheit zurüc- 
halten wird. Blumen werden wir nicht faujen, unjere 

| Ubjage miijjen wir aber in die Form vollfommeniter 
| Höflichfeit leiden. 

Aus Nr. 129 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 8. Juni 1911: 

Der dentidhe Blumentag. 

Bofen, den 7. Juni 1911. 

Den morgigen Donnerstag hat man in unfrer 
Stadt für den „Blumentag” der deutichen Krippen 
beftimmt. . j 

Wir hatten unjern Standpunft in Diejer Ange- 
legenheit genau gefennzeichnet. Die polnijche Wez 
völferung darf die Deutfdjen Krippen, in welchen polnijche 
Kinder, fomweit fie von den Eltern dem Schuge der 



genannten Deutjchen Juftitutionen anvertraut werden, 
germanijiert werden, nicht unterjtiigen. Das ijt 
ein jo jtarfer Beweisgrund, daß angejichtś bejjen 
jegliche Disfujjion verjtummen müßte. 

Doch wenn auch die deutfchen Krippen der ger 
manijatorijchen Tendenz entbehrten, hätten wtr da nicht 
ein Recht zu verlangen, daß man Die Hälfte de3 ge- 
jammelten Fonds den polnijchen Krippen zugehen 
ließe? Wir leben doch in der Nefidenz Groppolens, | 
in welcher das polnische Element — trog der Gars | 
nijon — den größten Teil der Bevólferung ausmacht. 
Indes regieren bie Kiejigen Deutjchen in Pofen, als 
wenn fie hier die unumichróntten Herren wären, als 
wenn das polnijche Element irgend einen gar nicht im 
Frage kommenden Prozentjag ausmachen würde C3 | 
ijt joweit gefommen, daß die Deutjchen fic) wundern, 
bag Die polnische Brejje bon der Beteiligung am 
„Blumentage” abrät, und unfere Polinnen dem Komitee, 
welches fie zur Teilnahme am WBerfauj der Blumen 
einladet, eine abjagende Antwort erteilen. Was mehr, 
einige Faktoren in der eigenen Gejamtheit haben joweit 
das Gefühl der nationalen Würde und das Bewußtfein, 
was unjer Gejamtinterejje verlangt, verloren, daß fie | 
fich ganz mit dem deutjchen Mutwillen ausjöhnten und 
heute 3. B. nicht verjtehen können, warum man feine 
Margareten faujen jollte.e Das ijt ein Beweis dafür, 
wie die politijche Sklaverei Demoralifiert, 
wie fie bei jchwachen Naturen von Tag zu Tag das | 
Niveau der nationalen Aspirationen herabdrüdt. Zum 
Glück ift das nur ein jehr kleiner Teil der Gejamtbeit, 
die überwältigende Mehrheit bejigt noch einen gejunden 
nationalen Suftinft und ein lebhaftes nationales Be: 
wußtjein. | 

Daher auch verjteht es die überwältigende Mehrheit | 
nnjrer Gejamtheit jehr gut, daß für die Beranftalter | 
des „Blumentages“ Die Aftion zu Gunjten der deutichen | 
Krippen nur ein Mittel zu einem andern Hwee, 
nämlich zu einem neuen Amüjement während 
Der oftdeutschen Ausstellung bedeutet. | 

Die polnischen LandeSteile jollen doch das Dorado 
für Die Deutichen jein, man muß ihrer fapricidjen 
PBhantafie fdymeicheln und für dieje immer neue Lodz 
mittel jchaffen, man muß fie amiijieren, amüfieren und 
amüfieren. €3 folgen aljo hintereinander eine ganze 
Neihe „deutjcher Tage“ — vom Karneval angefangen, 
welchem man Zaujende geopfert hat — Durch Die 
Seitlichfeiten anläßlich der verjchiedenen Stongrejje hin- 
durch bis zur Ausstellung, die zweifelsohne ein einziger 
langer „deutjcher Tag” ijt, und in deren Namen man 
noch jpezielle „Tage“ hineinzwängt. Cin folcher fpe- 
zieller „Zag” auf dem Boden der DOjtbeutjchen Ylu8= 
jtellung joll der morgige „Blumentag” fein. Das ift 
num feine eigentliche Deutjch-fulturelle Bedeutung. 

Es ijt uns aljo nicht erlaubt, ihm gegen- 
über nadhgiebig und Schwach zu fein. Es ijt uns 
nicht erlaubt, unjere polnische Höflichkeit angefichts der 
Frauen — in diefem Falle der Deutjchen — bis zur | 
Erniedrigung der nationalen Würde zu treiben: Geben 
wir den DBerfäuferinnen eine abjagende, höfliche 
aber entjchiedene Antwort, und das in polnifcher 
Sprache. | 

Aus Nr. 129 des Orędownik (Pojen) 

vom 8. Juni 1911. 

$Bojen, den 7. 

Der Deutjche Tag. 

In Pojen jagt ein „Deutjcher Tag” den andern. 
Ein jolcher Deutjcher Tag war jener Karneval, 

dem Die Deutjchen Taufende geopfert haben; Deutjche | 

Sunt 1911. 
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Tage finden anläßlich der verjchiedenen Kongrefie jtatt, 
zu welchen man Deutjche von allen Seiten beranziehi. 

Gin einziger Deutjcher Tag ift jene antipolnijche Aus? 
ftellung, über welche fich jogar Die Deutjchen jelbit al 
empören anfangen. Su ihren Rahmen hat man pen 
lauten hafatiftiichen Tag hineingepreßt, auf welchen 
man alles befchimpfte, was nicht ohne Vorbehalt dent 
Kommando der Herren des H. KR. T.=Yeichens folgte 
— und wenn e3 auch preußiiche Minifter wären. 

Morgen, Donnerstag, wartet unfer wieder elt 
neuer Deutfcher Tag, der feit langer Zeit Thon 
reflamierte „Blumentag”. Der Zwed diejes Tages it 
nur Scheinbar ein Qumanitórer, wohltätiger. DIEIE 
Wohltätigfeit finft aber fehr, Denn der Reinertrag ut 

nur ausfchließlich fiir die Deutichen Krippen beftinumt, die 
durch die wegen ihrer germanifatorifchen Tätigkeit befannteit 
„rauenvereine“ geleitet werden. ©8 werden uns a 0 

auśjchlieglich deutsche Mädchen — denn Bolinnel, 

welche ihre Würde achten, wollten zur Unterjtiigung 
eines folchen Bwes nichts beitragen — auf den 
Straßen plagen, um für ein Blümchen, Margarete 97 
nannt, uns unfere polnijchen Grojchen abzunehmel. 
Feder Pole wird nun felbft wijjen, was er zu hun 
bat: er wird höflich aber entjchteden der Blumen? 
verfäuferin abjagen. 

In der legten Zeit find die Deutjchen wie erpicht 
darauf, unferer Stadt durch ihre Veranftaltungen UM 

| deutjchen Tage einen fremden, nichtpolnijchen Charakter 

zu verleihen. Mögen fie nun machen, was fie wol śl 
Doch wir dürfen an ein folches Werf nicht bie Dan 
mit anlegen, denn dadurch würden wir zur Tötung 

| unjerer polnischen Kultur, zum nationalen Selbftmord 
beitragen. Unfere Pflicht ijt e3, uns auf Schritt und 

Tritt gegen das zu wehren, was uns unfere Bufenfreunde 
aufdrängen wollen, und unjere polnijche Seele in MN 

befleckter Reinheit zu erhalten. De mehr man anfängt, 
| fremde Gebräuche ins Herz Grofpolens einzuführen, 
| defto entjchiedener müffen wir uns dagegen wehrel, 

wenn nicht anders die Brzemyślawrejidenz ihren 
polnijchen Charafter gänzlich verlieren joll. 3 

Gerade bei ähnlichen Anläffen, wie ,Blumentaget + 
der Ausstellung ujw., die fich gegen ung wenden, founen 
wir am beiten zeigen, daß wir nicht fie find, können 
wir unjere Lebensfahigteit und Kraft beweijen. Mar 

hat uns überall unfere Rechte bejchnitten. Wir fallen 
3. B. bei den Wahlen, dank des fünftlich herbeigeführten 
Übergewicht der Gegner, durch. Während des „Blumen“ 

tages" und ähnlicher Weranitaltungen können WI 
zeigen, daß auch wir etwas bedeuten, und DaB man 

auch uns achten miijfe. NE: 
Treten wir aljo am morgigen Tage folibarijch 

auf und tragen wir nichts zur Verherrlichung des 
Deutjchen „Blumentages“ bei. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Kujawski (Hohenfalg®) 

vom 31. Mai 1911: 

m 1. Juni 

findet die Enthüllung des Dentma(8 vor Der Mittel> 
jchule ftatt. An biejem Tage veranftaltet man hier 
auch einen deutjchen „Blumentag”. Deutiche grauen 
und Mädchen werden an diefem Tage Die Rohnungel, 
Lofale und Gefchäfte auffuchen und auch auf ber 
Straße die Pafjanten anhalten, um ihnen dad Kaufen 

von Blumen zu empfehlen. Der Gewinn joll für 

Zwecke des deutjchen Frauenvercins verwendet Der 

aljo für die Unterhaltung von Krippen, Haushaltung 
fhulen ujw. 



eb es muß bier bemerft werden, dag uns Polen, 
enfo wie wir uns am der Enthüllungsfeier- nicht bez 

teiligen können u i angeht , auch der „Blumentag“ abfjolut nichts 

Aus Nr. 125 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
bom 1. Suni 1911: 

Gs naht der deutjche Blumentag! 
ji Wir erfahren, daß man gewünfcht hat, es möchten 
ch auch Bofinnen am Blumenverfauf beteiligen. Diefer 
unfch ift zum mindeften merfwiirdig. 

s + „ung Polen betrifft, fo empfinden wir nicht 
Sai e ürfmis, Die Bejtrebungen und Biele Des Deutfden 
ao zu unterftügen, denn wir haben viele 
beutfe iR gwar äußerft dringende Bedürfnifie. Die 
alfo ye Boltsgefamtbeit ijt mwohlhabender, möge fie 
Dad auf ihre Art mit ihren Vediirfniffen fertig zu 

erden juchen. Uns geht dies nichts an. Die Blumen 
wk Damen miifjen darauf vorbereitet jein, 
er noe Blumen nicht faufen werden, und daß 
at JallS jie Polen beläftigen jollten, eine artige aber 
ichiedene ablehnende Antwort erhalten werden. 
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er dieje hohe Würde nicht erreichen aus dem Grunde 
weil er früher Jefuit war und aus dem Rlojter aus- 
getreten ift. Nach den Verfügungen des jegigen Papites 
verlieren Geijtliche, welche aus einem Orden aus- 
geschieden find, das Anrecht auf höhere Würden in der 
katholischen Kirche. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 2. Sunt 1911: 

Nach dem Arbeiterfongreh. 

Unfere Leer haben die jehr ausführlichen Berichte 
über die Beratungen der Generalverfammlung Der 
polnischen Berufsvereinigung gelejen. Und unzweifel- 
haft mußte uns das Gefühl des Stolzes und Der 
Freude ergreifen. Das des Stolzes, wenn wir vor 
uns die bedeutende Schar der Arbeiterorganijation, die 
fait 70000 Mitglieder zählt, fehen, das der Freude, 
baj bieje Schar fic) ernft nnd fachlich mit ihren 
Angelegenheiten befaßt hat. Kein Mifklang ftórte die 
Harmonie der viertägigen Beratungen. C3 tónte nur 
eine Weile die Note der Trauer darüber, daß nicht 

bi łe Bürger zweiter Klaffe haben fein Geld für | alle eingeladenen Gajte erjchienen waren. Dieje Trauer 
+ “Dürfniffe der erjten Rlajje. | milderte der Umftand, daß jene, die gefommen waren, 

Das ijt die eine Seite der Medaille. Außerdem Pa | verficherten, daß unjere VolfSqejamtheit die Arbeiter: 
(68 für uns aber auch maßgebend, für welche wee bewegung nicht nur immer mehr verftehe, jondern auch 

4 qejamnelte Geld verwendet werden fol. Schon 
A Organifation „Baterlanbijcher Frauenverein”, Der 

) mit dem 
UNS auf 

patriotiichen Sejtlichfeit 
! umjere Abrejje gerichtete Warnung. 

ü 3 art | 
die, eventuellen Anzapfungen ift eine artige aber ent= 
ple ay ablehnende Antwort erforderlich. 

oum Schluß warnen wir Die Landsleute, bei der Morainen Tr SB stow w 4 
Norgigen Seier der Enthüllung des Kaijer Friedrich | 
enfmals Maulaffen feilzuhalten. Schon die nationale | 

| Kirche nicht verloren geht. hte allein weijt uns auf unjere Pflicht hin, außer: 
‚cm aber auch die Nücficht auf die außerordentlich 
Heide Stimmung Diejeg oder jenes Deutjchen, den 

eventuellen Unannehmlichfeiten aus. 

und 
4 = wir, trog aller Anftrengungen, in unferer 

aDt Die überwiegende Mehrheit befigen. 

Aus Nr. 125 des Postęp (Pojen) 

vom 2. Juni 1911: 

Kirchliche Angelegenheit. 
ne kie: Steuer am Geift- 

jen erhielt jchon die Ernennung 
gum Domberrn an der Wofener Grzfathe e ane ) er pojener Erzfathedrale anitelle 

CEchanft. 
erhielt den roten Adlerorden IV Klafje. Die polnischen 
Biden werden in der firchlichen Śierardhie beifeite 
gejchoben, dafür erhalten die deutichen Geiftlichen ee und Orden. 
pei den Orden dafür erhalten haben joll, weil er 

E SA Dienftwohnung eine Stange aufftellen ließ. 
wał e Stange weht während der deutjchen Fefte 
gewöhnlich eine amtliche Fahne. — Geiftlicher Sander Ut zu unjerm fünftigen Erzbifchof beftimmt, doch wird | 

Veranftalten diejes Tages befaßt, weift | 
| den germanifjatorijchen Swed der Sammlung hin. 

“Gin jpricht auch die Wahl des Tages der deutich- | 
jegr deutlich und enthält eine | 

Diejer Tag befteht aljo für ung nicht und gegen= | 

A tejem Tage das Polentum mehr als gewöhnlich | 
angenehm berühren finnte. Segen wir uns alfo nicht | 

: | und 
Beigen wir überhaupt, daß wir unfere perfönliche | 
Nationale Würde achten. Das eine wiederhole | 

| ift diefes Streben nicht das alleinige Ziel. 

etwa zwei Sahren verjtorbenen Domberrn | 
— Der berühmte Domherr Sander in Gnejen | 

Einige erzählen, daß Domberr | 

ihre Notwendigkeit begreife. Ungweifelhaft war es ein 
glücklicher Gedanke, die diesjährige Zujammenfunft in 
Pojen abzuhalten. Sie bot nämlich einerfeits Gelegen= 
heit, bie Arbeit des organifierten Arbeiter näher zu 
betrachten, fie lieferte aber auch außerdem den Beweis, 
Daj unfer Arbeiter, trog der Emigration, polnisch ift 
und polnisch bleiben will. Wer bei der Eröffnung Der 
Berfammlung zugegen war, wer dieje elementare Freude 
darüber gejehen hat, daß dem überwiegenden Teil Die 
Möglichkeit geboten worden war, aus Der fernen 
drembe in die heimatliche Hauptitadt zu eilen, der 
hat empfunden, daß der in der Vereinigung organi: 
fierte polnische Arbeiter für das Vaterland und für Die 

In manchen Streifen unjerer VolfSsgejamtheit 
herrjcht nach Voreingenommenheit gegen unjere 
Arbeiterorganijation. Sie ijt unberechtigt. C3 fteht 
feft, daß fich unfere Arbeiter in erjter Linie die beiten 

angemejjenften Arbeits- und Lohnverhältniffe 
erfampfen wollen. Diejfe Bejtrebungen find natürlich. 
Seder arbeitende Menfch jtrebt danach), jeine Erijtenz- 
verhältniffe zu verbefiern. Aber bei unjerm Arbeiter 

&3 bildet 
das Mittel, um der WBolfsgejamtheit im zufriedenen 
Arbeiter möglichjt breite Mtłajjen von national tätigen 
Arbeitern zu verjchafjen. Ein jolcher Arbeiter wird 
nicht in die Reihen der Noten treten. Auf dieje Seite 
des Berhältniffes des Arbeiter zur VolfSgejamtheit 
machte der Abgeordnete Nowici in höchit treffender 
Weije aujmerffam, und der Vorfigende der Bereinigung, 
Herr Sofinski, betonte ausdrüclich, daß fich die Ver- 
einigung nicht gegen die Bolfsgejamtheit wende, jondern 
daß e3 ihr Beitreben fei, die Urbeiterintereffen mit den 
Jnterejjen der Bolfsgejamtheit zu vereinigen, uns in 
der Volfsgefamtheit eine Reihe von Mitbürgern zu 
jchaffen, die in ihren fogialen Pflichten und Rechten 
gleichberechtigt find. 

Und Diejen beiden berufenen Vertretern unferes 
organifierten Arbeiter® wird und muß die Bolfs- 
gefamtheit glauben. Und müßten gegenüber Diejen 
Worten jene, bie gegen Die Bereinigung oder Die 
Arbeiterorganijation al8 |olche voreingenommen find, 
nicht ihre Haltung revidieren und in der Arbeiter- 
organijation einen wichtigen fozialen Faktor erblicten ? 



©8 trifft fich bet uns gliidlih, daß wir zwei 
Arbeiterorganifationen haben. Unter dem Patronat 
der Geiftlihen. — die Organijation des Bereind 
polnifch-fatholijcher Arbeiter. Wenn diefe ihren Zwed 
erfüllt, dann flärt fie in der Tat den Arbeiter in 
fultureller Hinficht auf, weet in ihm das bürgerliche 

Gefühl. Der Arbeiter, der aus diejer Schule hervor: 
geht, ijt oder vielmehr fann ein nmüßliches Mitglied 
der zweiten reinberufliden Organijation jein. Er 

wird ihre Ziele verftehen, er wird auch wijjen, welche 
Aufgaben gegenüber der WBolfsgejamtheit die Werz 
einigung Bat. 

Deshalb muj man fich auch darüber. freuen, 
daß in der Werjammlung der Generalfefretar 
der Drganijation der polmijch=fatholijchen Arbeiter: 
vereine, der Kanonifus Lifiecki, antvejend war. 
feiner Ansprache, wie auch aus den Anfprachen der Vertreter 
der polnischen Berufsvereinigung ergab fi, bag die 
Arbeit zum Wohle des Arbeiter und der Wolfs: 
gejamtheit beiden gemeinjam ijt. Über dieje Eintracht 
zwijchen der Drganijation, die am der fulturellen 
Grundlage der Arbeiter arbeitet und der Organijation | 
die auf dem Gebiete der beruflichen Tätigkeit Der 
Arbeiter wirft, muß man fich aufrichtig freuen. 

Das ift eine aiinftige Erjcheinung des Arbeiter- 
fongrefjes. 
fprechen. 

Aus Nr. 128 des Postęp (Pofen) 

pom 7. Sunt 1911: 

Die Sofolfeftlichfeiten. 

Die diesjährigen Pfingitfeiertage ftanden unter | 

dem Zeichen des Sofols. Man feierte das filberne 

Zubiläum des Beitehens des Pojener Sofolvereins. 

Bon allen Seiten famen Sofol3 an, um den Jubilar 

zu beglüchvünfjchen und gymnaftijchen Sport zu treiben. 
Der Empfang der Sofolvertreter fand im Satholijchen | 
Haufe ftatt. Dort errichtete man in einem bejonderen 

Zimmer fehon Sonnabend ein Bureau, da jchon an 

diefem Tage die auswärtigen Delegierten eingetroffen 

waren. Sonntag wurden die Feierlichkeiten jchon um 

6 Uhr früh mit Turniibungen eröffnet, und um 8 Uhr 

fand in der Pfarrkirche Gottesdienft jtatt, welcher von 

Sofol3 und auch von anderem Publifum zahlreich 
bejucht war. 

Um 12 Uhr mittags fand im grün ausgefchmücten | 
Saale des Katholiichen Haufes die Feitligung ftatt, zu | 

Der | welcher nur legitimierte Perjonen Zutritt hatten. 
Saal war mit Delegierten, unter denen man auch zahl= 
reiche Damen jah, dicht gefüllt. 

Die Berfammlung eröffnete der Vorfigende des 
Pojener Sofolvereins Dr. Xaver Bakrzewsti, begrüßte 
die Angefommenen und ffiggierte in furzen Worten Die 

Gejchichte des Jubilarg. Er hob die glangvolleren und 

bejjeren Zeiten hervor. Der Glaube in den Sofols fei 
im allgemeinen jchwächer geworden. 
gefommen, baj man feinen Plag zum Üben hatte, daß 
dem Sofol ein Saal gefehlt habe. Falt alle bejjeren 
Mitglieder jeien ausgejchieden. Doch hätten fich nod 

eifrige Mitglieder gefunden, die, dem Sofol mit Leib | 
und Geele ergeben, Dejjen Leben zu erhalten juchten. 
Troß aller Schwierigkeiten und Mißerfolge fei Der 
Sofol, obwohl nicht gerüftet, fo doch ftarf, und er habe 
Heute angefichts des 25jährigen Jubiläums den Geilt 
nicht verloren, obwohl feine Reihen gelichtet erjcheinen. 
Redner gedachte nunmehr der Gründer, von denen nur 

einer dem Sofol treu geblieben und antwejenb fei — 
nämlich der Kamerad Wl. Samolinsfi —, der zweite, 
Kamerad Lange, fei franf. Zu den Gründern habe 
ebenfalls der hier anwefende Herr St. Chmielewsti 
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Aus | 

| Miggejchici des Sofols, über jedes polizeiliche 
über andere werden wir bei Gelegenheit 

Ga fei fomeit | 

| gehört, doch fei legterer nicht mehr Mitglied des 

Sofolvereins. Heute fei die Eriftenz des Sotols 

gefichert, obwohl noch ganze Reihen abfeit3 jtünden, 

| die heute bier zugegen fein miiften. Der Sefol fet 
| fein Spielzeug oder eine Zerftreuung, fondern er habe 

| die ernjte Aufgabe, an der Wiedergeburt der Gejamitź 

| Heit zu arbeiten. 
Nunmehr wurde das Lied „Der Berjchlafene und 

| Faule’ mit Mufifbegleitung gefungen. Nach De 

Gejang begrüßte der Borfigenbe die Sofols und gab 

| befannt, daß der Verein den um die Sofoljache ver? 

dienten Kameraden Bernhard CHrzanorwstt zum Ehren 
mitglied ernannt habe, er hob hervor, daß die Sotols 

in CHrzanowsti einen begeijterten Polen-Biirger Det“ 

ebrten, der eS fic) zum Lebenzziel gejebt habe, dem 

Sofol zu dienen. Zum Schluß überreichte der Borfigende 

dem jo Geehrten dag Ehrendiplom. 
In feiner Danfrede für dieje Ehre antwortete 

Kamerad Chrzanowsti, baj er dem Sokol immer treil 

geblieben fet und feinen Glauben an- ihn niemals 

verloren habe. Er habe vielleicht nicht in allem dei 

Sofoltum recht getan. Ihm fet es gleichzeitig darum 

gegangen, aus den Sofol3 gute Turner und bewupte 

| Menfchen zu machen. Gr habe immer über jedeś 
Verbot 

getrauert, und habe fich ehrlich über jeden Fortjchritt 
gefreut. Zum Schluß drüdte Redner den Wunfe 
aus, daß wobhlwollende Herzen fid) um Den Sofe 

| feharen follten. ; 

Nunmehr händigte der Vorfigende das Diplom 
zum Ehrenmitgliede dem Kameraden Gladyjz ein, Der 
ichon feit langen Jahren die Seele des Pojener Gofolś 

und des grogpolnijchen Eololtums ijt und Der dei 

Sofol aus den Windeln gehoben Hat. Immer 
dienjtbereit und ruhig, fonnte er jehr ftreng fet 

wenn man feine Pflicht nicht erfüllte, und nachfichtig, 

wenn man guten Willen zeigte. Er war ein idealer 

Lehrer der Gymnajtit. Das Sofoltum jahte er ernft 

auf, und hielt treu unter der Sofolftandarte aus. Für 

alles das dankte der Worjigende dem Kameraden 

Gladyjz und drückte die Hoffnung aus, daf OF woh! 

niemals den Gofol verlajjen werde, weil er ja mit 

ihm zujammengewachjen fet. E 

Zum dritten Ehrenmitglied wurde Kamerad Karl 

Nzepechi ernannt und in feiner Anjprache al {pn 

bezeichnete ihn der Borfigende als den zündendeit 
Funfen, der die Herzen zur Tat entflanımte. Niemals 
babe er rubig figen fónnen, fondern er habe fic) ZU! 
Arbeit gerifien. Sein lebhaftes Temperament, jeine 

Beharrlichkeit habe alle zur Tätigkeit angefpornt und 
wie ein eleftrijcher Zunfe gewirkt. Für den Polener 
Sofol, wie für das Sofoltum überhaupt, habe er febr 

biel gewirkt, daher miijje man Dieje feine Tätigfeit 

gebührend ehren. 
Seder Anfprache 

| donnerndes „Gut Heil” bei der Aushändigung 
Ehrendiplome. - BRB 

Nunmehr gab der Borjigende befannt, dap jopie 

Telegramme angekommen feien, daß es unmöglich ie 

fie alle vorzulejen und Daf fie daher alle tm Goto 
abgedruckt werden würden. Nur die wichtigiten 

Telegramme wolle er erwähnen. Der Verband oe 

galizischen Sofolvereine drückte, da er feine jpezielte 

Delegation entjenden fonnte, feine Wünjche und jene 

Sympathie für den Wojener Sofolverein aus, We 
(ebterer ihm ein Bild überfandt Habe. Es ift U 
ein Glückwunfh aus Warfhau und einer pom 

Abgeordneten von Niegolewsti eingetroffen. 

des Vorjigenden folgte Pa 

> 7 a r 

Nunmehr fprach Dr. Kubacki aus Plefeher, bi 

zum Ausharren beim Cofol aufforderte. ODT 
. „ c: 4 

i i s | hierfür feten Die eben neuernannten Gbrenmitgli 

| Das Korn der Tat müßten wir überall füen. A 



begtüchtoünfchte nunmehr den Qubilar im Namen des 
- Ganes, 

daf Kamerad 
Treudiges 
ganze Gejchichte des 
weiteren Gegenden. 
arope Verdienjte um die Verbreitung der Sofolidee 
worben.. Auf feine Veranlaffung hin feien fehr viele Ofolvereine gegründet worden. 

Nzepecti hob hervor, wir 

Pofener Sofol® und die der 
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| 
| errichtet hatte, Das Schauturnen. Ein taufendföpfiges 
| Bublifum nahm alle Tribiinenplige ein. Cin gemein= 

ein | 
Jubiläum begingen, denn e8 fafje in fid) die 

Der Pofener Sofol habe fich | 

Der Pofener Sofol- | 
verein Habe wohl jchwere Augenblide durchlebt, doch 
ży Leben jet in ihm nicht zum Stillftand gefommen, 
Sin, as ihn weiter gejtoßen, nur damit Dieje 

arte nicht fiele. Man habe zahlreiche Ausflüge 
Red Gautage veranftaltet. Zum Schluß wiinichte 
“teduer dem Jubilar ein langes Leben und Entwidlung 
nach den alten Traditionen. 
Wi Sn der Folge brachten die Delegierten ihre 

Unfdhe dar und Ichlugen Fahnenndgel ein. Ramerad 
atujzewsfi eijerte im Namen des I. Gaues zur AMu8= 

| ausgeführt, allgemein gefallen. 

famer Umzug fand nicht ftatt, weil ihn die Polizei 
verboten hatte. Schön jahen der Ausmarjch der Sofols 
aug dem Anfleideraum und Die Freiiibungen aus. 
Alle Übungen begleitete die WMufiffapelle des Herrn 
Szal. Schön jahen die Übungen der 16 Radfahrer 
aus. Stürmijch begrüßt wurden die Sofolinnen. Unter 
der Leitung deg Kameraden Borucfi machten fie ihre 
Sache elegant und ficher. Die folgenden zwei Nummern, 
Napierfechten und Stabübungen, riefen ein lebhaftes 
Sntereffe hervor. Beide Übungen haben, weil exakt 

Die Haltung der Sofols 
fat direft imponiert. Zum Schluß hat man unter den 

| Klängen des Liedes „Der Werjchlajene und Faule” 

Aer an. — Aus Warfchau hat man einen Kahnen= | rb) n M : : ; agel überfandt, der unter allgemeinem Beifall ein= 
deichlagen wurde. Weiter jprachen die Delegierten 
US Dresden, aus dem Weichjelgau, Sofet Tucholsti 

im Namen des 
für den Berliner Verein. 
fen elegierter — der „Landsmann“ den „Lande- 
N en” herzliche Wiiniche. 
dobenfalza {prac 

„erjiger Sofolvereins, Ramerad Jarojch 
| Tribüne Blab. 
| nachmittags bis zum jpóten Abend. 

Aus Oberjchlefien iiberbrachte | 

Kamerad Sliwinsfi aus | 
im Namen der Kujawier und der | 

elegierte aus Bromberg überbrachte mit den Gliid= | 
wiin 
[a7 {den gleichzeitig eine Einladung zum filbernen | 
Auóilńum des Bromberger Sofolvereing. Jm Namen | 
” Botolinnen iprach eine Dame. 

lamerad Mzepecti überreichte im Namen der 
Sofolt =: ó 
"ameraden Glabyjz, dem Turnwart des Verbandes, 
cin schönes und großes Bild „Die Schlacht 
Rafzyn“, : : sci 

daf er fich 7 freue, 
gu fein. 

urner mit einer entjprechenden Anfprache dem | 

bei | 

Sn feiner Danfrede hob Kamerad Glabyjz hervor, | 
gum Ehrenmitglied ernannt worden | 

Manchmal habe ihn um das Schidjal der | 
Sofols Verzweiflung gepadt, denn in uns ftecke zu viel | 
Strohfener und zu wenig Beharrlidjfeit. Viele feien 
Uchtige Sofols gemejen, fie hätten aber wie Meteore 

geleuchtet und jeien fchnell wieder verichwunden. Es 
en viele unberechtigte Meinungen über die Sofol- 

get, es Habe Mangel an Berftändnis für die 
Irbeit geherricht. 

an die Lebensfähigteit des Eotol8 wiedergewonnen, 
Er er jähe ganze Neihen von Werjammelten, die die 

ofolidee liebgewonnen hätten. 
ER > Namen des Beitfäliichen Gaues überreichte 
Schal em Kameraden Nzepecki für Berbienjte um den 
er der Fremde eine geichmadvoll ausgeführte 

Dr. Gantfowsti überbrachte in einer fchönen Anz 
Iprache die Wünfche der polnifchen Vereine und wünfchte, | re 

nSofol „die wirflicheTat“ zu herrichen anfangen möge. 
on Sum Schluf iprach der Borjigenbe Bakrzewsti 

i ermahnte, auszuharren, denn wir fpendeten Beifall, 
Be Nationalfeite, doch tónnten wir in der grauen 

Au ag3arbeit nicht aushalten. Er wandte fich an Die 
ot damit fie den Sokol liebgewinne, und unter 
iy Bittichen fide) verjammte. Möge der Geijt, der 
Bet Bad berrjche, immerdar unjer Sofoltum beleben. 
Rede ortigenbe jchlof mit einem „Gut Heil” jeine 
fanb b oum ‚Schluß fang man ein Lied. Nunmehr 
reid yk Mittagsmahl ftatt, in Ddeffen Verlauf zahl- 

e Trintjpriiche gewechjelt wurden. 
* ‘ 

dain 

* 
* 

1 ap Man eine große Eitrade gebaut und einen Turnpla$ 

R . = 2 * | Nachmittags begann im „Golumbia-Garten”, wo | 

Heute habe er, Redner, den Glauben | 

den Kameraden Gladyiz auf den Schultern auf den 
Zurnplaß getragen — die Mufif fpielte cine Hymne, 
und das Publikum flatjchie Beifall. Dann fand ein 
Tanz-Bergnügen ftatt. 

Am nächiten Tage fanden fchon von früh ab 
Übungen jtatt, und nachmittags bevölferte das 
Publifum wiederum den Garten und nahm auf der 

Die Übungen dauerten von 4 Uhr 
Allgemein gefallen 

haben der Wettlauf und das Tauziehen, in welchem 
Berlin fiegte. 

Shren Abjichluß fanden die CSofolfeftlichfeiten im 
Apollojaal. Das Jubiläum wird dem Pojener Sofol 
und überhaupt dem Sofoltum lange Fahre in Erinnerung 
bleiben. €8 muß hervorgehoben werden, daß Die 
Pofener Polizei Sich forreft verhalten und nichts 
verhindert hat, — und der Staat bat dabei nichts 
verloren, denn Die Sofols hielten fich ftreng an Die 
Gynmajtif. ES gab weniger Worte, dafür dejto mehr 
Taten. Der Feier war ein jchönes Wetter günitig. 

Aus Nr.5 des Spiewak (Pofen) 

vom 1. Mai 1911: 

XIX. Generalverfammlung der Delegierten 
des Verbandes, 

(23. April 1911). 

1. Mit dem Lofungsworte „Heil dem Liede” 
eröffnete Stamerad und Borfigender, Rechtsanwalt 

| von Drwensfi, die XIX. Generalverfammlung, begrüßte 
Die erjchienenen Delegierten und gab einen furzen 
Überblid über das vergangene Jahr. Die Prüfung 
der Legitimationen ergab, daß 57 Vereine durch 
69 Delegierte vertreten waren und zwar: 

Sau I Oftrowo 3, Adelnau 1, Krempa 1 = 5 
„ Il Sofjchmin 1, Jarotjchin 2, Berfow 2, 

Plefchen 1, Neuftadt a. 8. 1 ..... = 
» HI £rotojchin 2, Rajchtow 1, Dobrzycal = 4 
„ IV Schrimm 1, Sojten 2, Gojtyn 1, 

COTES. Yon ko =" 
„ W  %Bojen 5, Jerfig 5, Lazarus 1, 

gabifowo 1, Schwerjenz 1, Wilda 1, 
Murowana Goślin 1 .......... = ŁO 

» VI inne 2, Neuftadt b. Pinne 1, 
Sailer: deo snacies cies AA = va) 

„ VIL Górchen 2, Golejewfo 1, Rawitjch 1, 
p FB" 6 ares is. cs = 6 

„VI Miloslaw 1, Gnefen 1, Tremejjen 1, 
Budewig 1, Witfowo 1, Stralfowol = 6 

„ IX $obenjalza 2, Srujhwig 1, Czym: 
borze 1, Jadjchig 1, Mogilno 1, 
O koca wół W. W ho cies ants = 7 

, X Bromberg 1, Krone 1, Bromberglll = 3 



Gau XI Wongrowig 1, Polajewo 1, Rosfo 1 
„ XII Ale Vereine waren Durch zwei 

Delegierte DeLee tc Ue. ar 
und Weftpreufen: Danzig 1 und Sierafowig 1 = 2 

zujammen = 69 

2. Auf Grjuchen des Abteilungs-Schriftführers 
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3 | Verein mehr als im Jahre 1909. Gegemvärtig zählt 
(der Verband 100 Vereine. Vor diefen werden WU 

leider drei Vereine ftreichen müfjen. Ra 
Außerhalb des Verbandes ftehen tm Großherzogtum 

| noch etwa 20 Vereine; hoffen wir, daß fich auch Diele 

berief der Borjigende den Kameraden Samolinsft als | 
Sßrotofollführer. 

3. Dem durch den Abteilungs-Schriftführer ver- 
lejenen Jahresbericht entnehmen wir folgendes: 

Das vergangene Jahr, das des 19. Beitehens | 
unjereg Verbandes, war für uns fowohl nach außen | 
wie nach innen jehr günftig, Denn Die Zahl der | 
Bereine erhöhte fich, der Kafjenbeitand ijt etwas bejjer 
geworden, die Liebe zur Ordnung und Pünftlichkeit | 
nimmt zu, die Liebe zum Gejang wird immer jtärfer, 
es entjtefen immer mehr neue Vereine, und was noch 
mit Anerfennung hervorgehoben werden muß, unjere 

genießen Anjehen und Hochichäßung. 
Die Abteilung hielt im vergangenen Jahre jechs 

Sigungen und im Bedarfsjalle 
örtlichen Ausichugmitglieder ab. 

Beratungen Der 

vergangenen Jahre find: 

5000 Exemplaren. 

un bald anjchliegen werden. 

Die Organijation des Berbandes: 

Wir ftellen feit, daß gegenwärtig alle 12 Gaue 
gut funktionieren, und wenn auch noch viel zu wünjchen 
iibrig bleibt, jo finnen wir im großen und ganzen DO 

zufrieden fein. 
Aus dem Leben der Vereine geben wir folgendes 

wieder: 
28 Vereine haben die Jahresberichte vor Del 

1. März eingefandt — der Reft hat foldjes jpater getan. 
64 Vereine pflegen den einftimmigen Gejang. 
36 Vereine pflegen den einftinumigen Gefang 

gar nicht. 
Vereine haben fajt überall Exijtenzberechtigung und 34 Vereine haben nur Männerchöre. 3 

54 Vereine haben Männer= und gemijchte Chore. 
12 Bereine haben nur gemijchte Chore. 

‚In 60 Vereinen find Damen Mitglieder I 
| 51 Vereinen ift der Dirigent Mitglied des Vorftandes. 

Die widhtigeren Tätigkeiten und Greignijje tm | 
| bewegt fic) zwijchen 25 bis 720 WA. jährlich. 

a) Im September erjchien im Berlage des Ber: 
bandes ein einitimmiges Gejangbuch mit Noten in | 

Diejes Gejangbuch ijt, wie es | 
fcheint, von unjeren Bereinen herzlich entgegengenommen | 
worden, denn e8 wurde bis jegt in den Vereinen in 
über 3000 Exemplaren abgejegt. 

b) Der Verband gab ferner ein „Liederbuch für 
Dtdnnerchóre, Teil IL, heraus, deffen Drucklegung 
bereits 1906/07 bejchlojjen wurde. 
enthält insbejonDere leichte Volfsmelodien. 
ijt e3 jehr wenig gefauft worden, denn feit Dezember 
haben e3 erjt 20 BVerbands-Vereine und etliche aufer- 
halb des Berbandes ftehende Wereine angejchafft. 
Möge es unś gejtattet fein, die geehrten Sangesbrüder 
an Diejer Stelle um regere Unterjtügung zu bitten, da 
man anders fonft nicht in der Lage jein wird, das 

Diejes Liederbuch | 
Bis jest | 

a ‘oe , - Pa . 2 

Das Honorar der Dirigenten ift fehr verjchieden, ©* 

Die Zahl der Mitglieder unjeres Vereins beträgt 

insgejamt 4740, davon find 2678 attiv und 2062 

pajfiv. 
Bon 12 Vereinen find die Berichte noch nicht 

eingegangen, wir fchigen die Zahl der diejen Vereinen 

angehörenden Mitglieder auf 264, das gibt inśgejamt 
' 5004 Mitglieder. 

Liederbuch fiir gemijchte Chöre, die jo fehr nötig find, | 
zu druden. 

c) Der Spiewaf, das Organ des Verbandes, ift 
Durch mujitalijche Beigaben erweitert worden, die aus 
SBartitur und Stimmen beftehen. So weit fejtgejtellt 
werden fonnte, hat Dieje Änderung größeres Jntereije 
für den Spiewaf hervorgerufen, wozu auch die Anderung 
in der Nedaftion beitrug, denn einen Teil des Honorars, 
das der Redafteur erhielt, zahlen wir jegt an Die 
Berfajjer von Originalartifeln, wodurch wir entjprechende 
Artifel für die Vereine erhalten. 

anjtaltet die Gaue I, II, III IV, V, VIL, X, XI und 
XII — algo 9; feine 3ujammentiinfte haben veranitaltet 
die Gane VI, VIII und IX. Die Zufammenfünjte 
find zum Teil gut gelungen. 
Neglement bringt Ordnung in die Sängertage. Die 
allgemeinen Chöre in den Gauen V, VII, XII und X 
waren gut. Die Darbietungen jämtlicher Vereine waren 
zufriedenftellend; man fonnte daraus die gewijjenfafte 
Arbeit erfehen. Die Leiftungen mancher Vereine waren 
geradezu fiinitlerijch. 
zeigen, um ein treue Bild über die Sängertage zu 

‚eine Organijation, wie unfer Verband es ift, 

Die größte Mitgliederzahl weifen folgende Ver: 
eine auf! 

Posen 257, Harmonia (Berlin) 191, Jerlik 188, 

Oftrowo 136, Schrimm 135, Schroda 128, Lazarus 
118, Hohenjalza 111, Görchen 106, Berlin (Gäcilien®.) 
100, die übrigen haben unter 100 Mitglieder. 

Der fleinfte Verein Hat 10 Mitglieder. 
So aljo ftellt fich die Sache des Verbandes und 

die Pflege des Gefanges dar. Dag wir vorwarts 
jchreiten, fieht ein jeder. Unfer Lied gewinnt immer 

weitere reife für (ich, e8 gewinnt immer mehr Anz 

hanger und Freunde. 
G8 handelt fich nun noch um den Spiewak. Det 

Vorftand eines jeden Vereins follte unjer Organ U 
feine Obhut nehmen, denn e8 wird jeder zugeben, = 

5000 Mitglieder zählt, durchaus fein eigenes Organ 
haben muß. 

Indem wir unferen Bericht fchliegen, legen WI 
73 un Eee | auch unjer Amt, das wir drei Jahre hindurch ver? 

d) Zufammenfünfte haben in Diejem Sabre ver: waltet haben, hiermit nieder. 
Der legte Ausihuß fann mit Befriedigung jagen“ 

„So viel in unjeren Kräften ftand, haben wir getall. 

5 a | Sn den legten drei Jahren ift unjer Verband von 6 
Das neu eingeführte auf 100 Vereine gejtiegen. Die finanzielle Lage de? 

Verbandes befjert fih, und wir können mit Ruhe W 
| die Zukunft fehen, fowofl binfichtlich des Berbandes 

Um die Zufammengehörigfeit zu | 

haben, war jede Zujammenfunft von wenigitens einem | 
Mitgliede des Ausschuffes bejucht. 

e) Zum Bwecfe der Organifation war der Schrift: | 
führer einige Male auf Agitationsreijen, und zwar mit 
gutem Erfolge. 

f) Dem Verbande gehörten 84 Vereine an; im | 
Laufe des Jahres traten 16 DBereine bei, aljo ein | 

jelbft als Hinfichtlich unferes Liedes. F 
4. Der Stand der Kaffe ftellt fic) für die Bett 

vom 1. Januar 1910 bis zum 31. Dezember 1910 
wie folgt dar: 

Einnahme 6796,73 DL. 
Ausgabe . 6630,72 „ _ 
Beitand für 1911 . . 165,98 We. 

Bom 1. Januar 1911 bis zum 31. März 1911 
betrug die Einnahme 2660,19 We. 

ie Ausgabe. 196350 » _ 

Stand der Kaffe am 1. April 1911 696,69 M. 



ja) u 
oum Vermögen des Verbandes it hinzuzurechnen ber Wht! bes jt Hinguguredh 

Saften ges Pe — etwa 6000 M. ln 
er %erbar wärti i 3600 MR gu al and gegenwärtig für Drude 

5 Die Bereine- find ridjtinbig mit 1150 M. für 
en Spiewat, mit 800 M. für Beiträge. 

5. Auf Antrag der Revifionsfommifjfion wird dem 
Ausihuf Entlaftung erteilt. 
5; 6. Bei den Berichten der Gauvorfikenden werden 
bee verichiedenften Dragen berührt; das Gntereffe für 
en Verband ift groß. Vertreten waren jämtliche Gaue. 

„ 1. Sn den Ausihuß für das Jahr 1911, 1912 
und 1913 werden gewählt: 

Rechtsanwalt von Drivensfi, Vorfitender, | 
W. Wonfowic3, Stellvertreter, | 
Kanonikus Lifiecki, Kaffierer, 
Barwicli, Schriftführer, 
Bartfiewicz, Dirigent, 
Sofolowsti und 
Sanfowsfi aus Berlin, 
Kunze aus Jarotichin, 
St. Fifchbach-Pojen, Beifiger. 

8. Auf Antrag des Uusjchufjes wurde bejchlofjen, 
daß der Bundesbeitrag weiterhin 50 Pfg. betragen joll. 

9. Nach eingehender Bejprechung der Herausgabe 
Heuer Drude danfte der Vorfigende den Delegierten für 
das zahlreiche Erjcheinen. B. 

Aus Nr. 11 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 

vom 1. Juni 1911: 

Gdhweżg, den 12. Mai 1911. 

Auf Beranlaffung etlicher Handlungsgehilfen, in8= 
befondere waren e8 Die Herren Pilinsf und Muziol, | 
gelang c8, nach Überwindung der uns in den Weg | 
gelegten Schwierigfeiten, hier einen faufmónnijchen | 

} 

WH : F ż . pe | et unter der Bezeichnung „Berein junger Kauf | 
Cute” zu gründen. Die fonjtituierende Berjammlung | 
wurde um 91/, Uhr im Gregortiewiczichen Hotel von 
dem Kollegen Pilinsti eröffnet; er erläuterte den Zwed 
Und die Bedeutung der heutigen Verfammlung. Kollege 
Bilinsfi halt es für durchaus notwendig, fid) im | 
“reine zufjammenzufchließen und unter die Fahne der 
„sereimgung“ zu treten. Sum Leiter der Verfamm- 
lung wurde Herr Stindtmann berufen, Kollege Muziol | 
porte das Protofoll, als Beifiger fungierten die Kollegen | 
Mptko und Sfwierawgfi. 

_ Serr Stindtmann fuchte nunmehr nachzuweijen, 
wie notwendig die Gründung des Vereins junger 
Kaufleute für Schweg ijt. Die Anwefenden waren 
deshalb mit Ddejjen Gründung auch cinverjtanden. Die 
urd) Herrn Stindtmann verlejenen Sabungen wurden 

angenommen. , 
dn den Borjtanb wurden folgende Mitglieder 

gewählt: : 
Pilinsfi, Borjigender, 
Rydgy, ftellvertretender Borjigender, 
Muziol, Schriftführer, | 

; _ WMytto, Kajfierer. RT 
„ US Mitglieder ließen fich eintragen: fünf Prinz 

ötpaleals augerordentliche Mitglieder und acht Handlungs 
gehilfen als ordentliche Mitglieder. Als Bereinslofal 
wurde das Maciejewsfijche Lokal gewählt. Die Ber: 
agen Werden an jedem Donnerstag nad) dem | 

‘Onatserjten, Unterhaltungen an jedem Donnerstag 
nach dem 15. jeden Monats ftattfinden. (Der Verein | 
tł gleichzeitig Mitglied der „Vereinigung | 
Junger Kaufleute in Bojen“ geworden) | 

. Die Luft zur Arbeit und die Begeifterung, welche | 
fich im Kreife der verjammelten Jugend zeigten, geben | 
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einen Beweis dafür, daß der neue Verein, obgleich 
flein, zur Entwidelung der „Bereinigung“ beitragen 
und der Gejamtfeit den erwünschten Erfolg bringen 
wird. — Heil dem Kaufmannsitande! 

Robotnik (PBojen) Aus Nr. 22 des 

Juni 1911: 

De 

vom 4. 

© ftrowo. 

Generalverjammlung des polnifchen Sn der 
| fatgolijchen Arbeitervereins wurde der nachitehende 
Borftand gewählt: 

3. Nayizezaf, Borjigender, 
dr. Melzer, Schriftführer, 
M. Pazdyka, ftellvertretender Schriftführer, 
Tr. Dobiersfi, Kaffierer, 
5. Piafef, ftellvertretender Kaffierer, 
3. BWojciechowsti, 
W. Gabarsfi, Beijiger. 

Aus Nr. 22 Des Robotnik (Pofen) 

vom 4. Juni 1911: 

© ultowy. 

Sn der am 21. Mai abgehaltenen General- 
verfammlung des polnischen fatholijchen Arbeitervereins 

| wurde der nachjtehende Borjtand gewählt: 
Sgn. Eayz, Borjigender, 
Wl. Smwidursfi, Schriftführer, 
M. Mackowiaf, Kaffierer, 
M. Swidursti, Bibliothefar. 

Aus Nr. 11 des 

vom 

Przegląd Kupiecki (Bojen) 

1 ung: I9LTE: 

£ifja. 

sn der am 18. März cr. abgehaltenen General: 
verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
nächjtehende Borjtand gewählt: 

Siuchninsh, Borfigender, 
misti, ftellvertretender Borfjigender, 
Schwarz, Schriftführer, 
PBralat, Kajfierer, 
Pazola, Bibliothekar. 

Aus Nr. 11 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 

vom 1. Suni 1911: 

Rawitid. 

Sn der am 7. März cr. abgehaltenen General- 
verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
nachitehende Borftanb gewählt: 

Stephan Jaskowsti, Borjigender, 
Sohann Jejionowsti, ftellvertretendDer Vor- 

figenber, 
Vingent Jarecki, Schriftführer, 
Stanislaus Kotecki, Kajfierer, 
Mieczust. Kobelsfi, Bibliothefar. 



Aus Nr. 5 des Spiewak (Pojen) 

vom 1. Juni 1911: 

Sianowo (Wpr.) 

Sn den Borjtanb des Gejangvereins ,,Cecilie” | 
wurden für das Jahr 1911 gewählt: 

Geijtlicher Ofoniewafi, Vorfigender, 
Bielinsti, Dirigent, 
Sftrzypfowsfi, Schriftführer, 
Bialf, Kajfierer, 
Bielinsti, Bibliothekar, 
Franz Koftuch und 
Soh. Drywa, Beijiger. 

Aus Nr. 11 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 

vom 1. Juni 1911: 
Briefen. 

Sn der am 29. April cr. abgehaltenen General= 
verfammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der | 
nadftehende Borjtand gewählt: 

64. Kaminski, Vorjigender, 
G3. Marweg, Schriftführer, 
Dalfowsti, Kajfierer, 
Pawlifowstt, Bibliothekar, 
Dajewsti, ftellvertretender Borjigender. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 9. Sunt 1911: 

Die Subhaftation Jerfas und Choryns, 

des Eigentums de3 Herrn WI. Taczanowsfi, welche heute 
auf dem Koftener Gericht ftattfinden follte, ijt wegen | 
gormfehler aufgehoben worden. 

Aus Nr. 124 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 1. Suni 1911: 

Polen in Dienjten des Kriegervereins. 
Mur.-Goslin, 28. Mai 1911. 

G3 verjtarb hier der langjährige Nendant der | 
Königlichen Forftfajje Grabley, welcher einer unjrer 
fanatijdjten Gegner und ein Hafatijt vom veinjten 
Wajjer getwejen ilt. 
Gründung des hiefigen Oftmarfenvereins beigetragen, 
Deffen Führer er lange Jahre hindurch gewejen ilt. 
Das Begräbnis fand am vorigen Sonntag jtatt. Sein 
Tod wäre eigentlich nichts außergewöhnliches, da auch 
jeder Hafatijt einmal jterben muß. Was jedoch in | 
Verwunderung und Staunen verjegen muß, das ift der | 
Umjtand, daß fich einige Polen gefunden haben, welche | 
diefem Polenjreffer durch offizielle Beteiligung am 
Begräbnis ihre Huldigung dargebracht Haben. Unter 
den verjchiedenen Deputationen jchritten nämlich im 
Leichenzuge auch Zandwehrvereinler einher, und in ihren 
Neihen zehn und einige polnische Mitglieder, die e3 
offenbar als eine große Ehre für fic) halten, dem 
Kriegerverein anzugehören. Seht, jo fajjen manche 
biefige Polen ihre nationale Würde auf. (8 bejtefen 
bier einige polnijche Vereine, doch e3 wäre jchwer, in 
fie jene bejchränften Bolen, die fich in die Krieger- und 
ähnlichen Bereine drängen, wie man fagt, jogar mit bem 
Stniittel Hineingutreiben. Hoffen wir jedoch, daß fie 
endlich einmal begreifen werden, daß für die fich in 
Krieger: und ähnliche Vereine hineindrängenden Polen 
einzig und lediglich in unjeren polnischen Vereinen der 
Plag ijt. Wenn man fich doch in ihnen recht zahlreich 
zujammenjchliegen wollte! 

Er bat auch Hauptjächlich zur | 

| Mus Nr. 124 des Kurjer Poznański (Polen) 
| vom 1. Suni 1911: 
| 
| 

| Die Beteiligung des polnischen Publifums 

am Bejuch der deutichen Ausstellung 

ijt, wie man uns von vielen Seiten her unterrichtet, 
jehr wenig zahlreich. Daß dies der Fall jein würde, 
war nach alledem, was vorgefommen ijt, und da das 

eigentliche Geficht der Austellung fic) in den leiten 
Kochen unzweideutig fundgetan Hat, zu  ermwarten. 

Hier und da foll man Polen in der Ausjtellung treffe; 
Dod) fieht man, daß fie fic) dort nicht frei bewegel, 
jondern die Ausftellung verjtoflen bejuchen, als jchämten 
fie fich ihrer Ylmvejenheit. 

Auch aus der Provinz und aus entferntereit 

Gegenden haben wir reichliche und genaue Informationelt- 

Die abgeneigte Stimmung der Ausitellung gegenüber 

tritt dort vielleicht noch mehr und deutlicher zutage, 
als in Pojen jelbft. Ausnahmen fommen naturgema 
vor, jie find aber jo wenig zahlreich, daß fie wórtli 

| nur Ausnahmen bleiben. Dak jolche Ausnahmen 
überhaupt vorfommen, ijt hauptfächlih auf das no 
unzulängliche Verftändnis des Wejens der Sache, Al 
überaus flache und oberflächliche Dentweije guru” 

zuführen. CS gibt auch Individuen, welche fich Det 
allgemeinen Anficht ftets entgegenftellen mitjjen; e 
gibt „Rreisgrógen”, welche bei jeder Gelegenheit „ihre 
Meinung haben. Wenn es fic) unter jolchen UM 
ähnlichen Umftänden um mindergebildete Gudividuer, 
um Leute mit bejchränfteren Anfchauungen Handelt, jo 
fann man ficj darüber nicht jede wundern. Wert 
aljo der „Lech“ mitteilt, die Gnejener Tijchler, welche 

dem gemijchten Tifchlerverein angehören, hätten emer 

| Maiausflug veranftaltet, deffen Einnahmen teilwetje ZU 
einer Ausftellungsfahrt bejtimmt worden jeien, jo fann 
man fic) das leichter erklären, Da das Jndividuer find, 
welche darin nichts Böfes erblicten, wenn fie fich unter’ 

den gegenwärtigen Berhóltnijjen einem gemijchten Beret 
anichliegen. Dagegen wedt ganz andre Nteflertonen 
eine Mitteilung, wie die, dag der Geiftliche St. Mr. 
aus K. fi) an den Ausftellungsvoritand mit der Bitte 
um Herabjegung des Eintrittsgeldes gewandt habe, 

|um einen Ausflug der Mitglieder des  drtlidhem 
Induftrievereins organifieren zu können, oder weil 
der Geiftliche Z. L. aus K. wünjcht, dag feine Parochianew 

| fich auf der Ausitellung „Belehrung“ holen möchten. 
Das find jedoch — wir wiederholen eg — Aus 

nahmen, die gegenüber der allgemeinen, dem Ausftellungs- 
bejuch feitens der Polen feindlichen Stimmung ete 
lächerlich geringfügige Rolle fpielen. 

_— 

Aus Nr. 124 des Lech (Gnejen) 

pom 31. Mat 1911: 

Breufijche Logit. 

Auf dem Kiefigen Bahnhofe verfauft man außer 
deutjdjen Zeitungen noch den Parijer Le Matin. PO” 
nische Zeitungen dürfen befanntlich nicht vertauft 

werden. Eine größere Verfehrheit tjt jchwer gu finden. 
Bwei Drittel der Bevölkerung des Groherzogtum®, 
und zwar der feit Jahrhunderten anfäßigen, fprechen 
polnijch und find polnijcher Nationalität. Franzofei 
gibt e8 Hier überhaupt nicht. SFranzöfiiche Zeitungen 
darf man aber verfaufen, während polnijche jtreng ber 
boten find. ine größere Verfehrtheit und eine gro eve 

Verwirrung der gejunden Logif dürfte mam jchwer 
| finden. 



Aus Nr. 127 des Lech (Önefen) 
bom 3. Sunt 1911: 

Geehrte Lejer! 
A Am Sonntag, den 11. d. 
Der frühere Redakteur 
Sere Bladiss 
(AHA werden 

DI un z i fat gung über 

Ntärfe gezeigt. 
ac de3 Namens des Verfajiers jenes Artikels zu 

meget, man verjprach ihm, dag er in diefem Augen: 
it In XKretho; vt , R “alledem Sreiheit gejeyt werden würde, aber trog 

Gejdngniajtraje auszujegen, al8 
Sia a8 in ihn gejegte Bertrauen gu verraten. Man 
Eu = auch den Gebanfen nahe, fich auf dem Wege 
ema nade um Verfürzung der Gefängnisitrafe zu 

hen; aber er 30g eS vor, lieber weiter zu leiden, als 
um Gnade zu bitten. 
m 08 tägliche Leben in unjerm Landesteil ift jo 
> m „M Heldenmiitigen Anftrengungen, daß jede 
gy Geinung diejer Art mit größter 
‚Nerfennung begrüßt werden muß. Eine 
„etartige Anerkennung gebührt zweifellos 
einem jerrn Karpinsfi. Da wir ihn mit irgend 
wall fichtbaren Beweije diejer Anerkennung bedenfen 
a „wenden wir uns an unjere Lefer mit der 
ss We Bitte, wenn auch nur mit Den geringiten Gaben 

: ‘ erwirklichung biejer unjerer Abfieht beizutragen. 
ey gewijjer Seite ijt uns zu diefem Zwed eine 
-; euttende Summe angeboten worden, aber wir haben 
diefen Borjeflag nicht angenommen, weil e8 fich Bier 
LUST 
Barum, 

Mts., wird 
| unferer Zeitung, 

aus farpinsfi, in Freiheit 

Man bemühte fich, 

daß gerade die Gefamtheit 
ans ihrem Redakteur Anerkennung 
= Pidt und ihm zur Grinnerung an bie gehn- 

Natige Gefängnisitrafe ein Andenken verjchafjt. 
9 , 

lit verjtegen und unferer Bitte wobhlwollend 
,genüberftehen werden, indem fie, wenn auch nur die 
geringiten Gaben für das Andenfen an das Gefängnis 
Penden werden. 

Die Redattion jpendet für diefen Zwed 5 Mart. 

_—. 

Aus Weit: und Ojtprengen, 

9 = 1 rr. Aus Nr. 120 der Gazeta Torunska (Thorn) 
bom 27. Mat 1911: 

Der Kampf der Beamten gegen die Regierung. 
[a7 Ta M jg 

Su diejem Artifel heißt es u. a.: 
Bea „ie polnischen Prophezeiungen, daf die prenfifchen 
p mien, verdorben durch Die antipolnijche Bolitik, 

) gegen die 

p e Befanntlidj Hat der Landwirtichafts- 
i} : on S E ihre ay Lay Über dag Schorlemer während der Verhandlungen 

Memorial der Anfiedelunąst iffion i 
er er Anfiedelungstommiifion im 

tamten beit 
mig riinbete und ihr Anfehen herabjegende Vorwürfe Mt hätte erheben dürfen. 

Nach dem 
Noch mehr geja 
Tuc gegeben, bag der Oftmarfenverein feine Worte als eine Warn : i wi ung für bie Zukunft anjefen würde. 

en Gea; Negierung wenden würden, beginnen | 
m Erfüllung gu gehen, als es jemand hätte voraus= | 

baufe bemerft, daß der zur Hälfte aus | 
ehende Ojtmartenwercin gegen Die Regierung | 
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Dieje interefjante Wendung ijt erjt jest in die deutjche 
Preffe gelangt und hat in den polenfrejjerijchen Zeitungen 
einen einmütigen Schrei der Majerei hervorgerufen. 

Das Verhältnis ijt gegenwärtig ein folcheg, daf 
| derjelbe Verein, der bei jeder Gelegenheit patriotijche 

‚ der wegen angeblicher Majeftäts- | 
10 Monate im Gefängnis gejejjen | 

err Karpinsfi hat viel Mut und große Geiites- | 
ihn zum Vers | 

| hörenden Beamten groß ift. 

509 er e3 vor, fich einer langen und fchweren | 
zum Feigling zu werden | 

Telegramme abgejandt oder von der Regierung folche 
erhalten Bat, in welchen zur Bekämpfung des Bolen- 
tums ermuntert wurde, jet zum erbitterten Rampfe 
mit der Regierung antritt. Man muß zugeben, daß, 
gegenüber der ausdrüclichen Warnung deg Mintiters, 
der Mut des Ojtmarfenvereins und der ihm ange- 

Was würde aber gez 
jchehen, wenn der Minifter e3 nicht bei Warnungen 
belajjen und die goldjpendende Quelle der Ojtmarfen- 
gulagen verftopfen würde? Dann würde den mutigen 
pechtern des Oftmarfenvereins das Herz in die Hofen 
fallen und der ganze Verein würde wie Spreu beim 
Wehen des Windes auseinander ftieben. 

Aber die Regierung wird folch einen entjchiedenen 
Schritt niemals wagen. Das trogige Kind, das fie 
fic) im DOftmarfenverein großgezogen hat, ift zu einem 
kräftigen Rerl erwachjen, der heute ohne Bemantelung 
dem Minifter von Schorlemer mit der Demijfion droht. 

Die arme Regierung, fie weiß nicht, was ihrer 
auf dem deutichen Tage in Pofen wartet! 

Aus Nr. 121 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 28. Mai 1911. 

Die Gleihberechtignng in der Schule. 
Die polnischen Familienvater in Wielfalonfa haben, 

| wie wir bereits berichtet haben, bei der Regierung in den Wert des Gefchentes handelt, fondern | 
Der | 

tr hoffen, daß unfere Sefer unjere | 

Marienwerder den Antrag geftellt, in die freie Stelle 
de3 zweiten Lehrers an der dortigen Schule einen 
Katholiken zu berufen, wie dies bis zum Jahre 1896 
gejchehen jet. Die Negierung beriidjichtigte Dieje Bitte 
nicht und antwortete auf den Antrag, dak bie Stelle 
des zweiten Lehrers in Wielfolonfa wieder ein evan- 
gelifcher Lehrer erhalten würde, da Diejer den evangelifchen 
Kindern in den Schulen in Wielfalonfa den Religions 
unterricht erteilen müßte. 

Gegenüber der vorstehenden Antwort der Regierung 
muß man bemerfen, daß von 200 Kindern in der 
Schule in Wielfalonfa nur vier ebangelijch find, 
während alle andern Kinder tatbolijch find. Jm ganzen 

| Wielfalonfaer Schulverbande wohnen nur drei evan- 
| gelijche Familien und gwar zwei Witwen mit Kindern 

in Wielfalonfa felbjt und eine Familie in Borowno, 
bie aber feine fleinen Kinder hat. Beide evangelijchen 
Witwen wohnen in den Ausbauten, und ihre Kinder 
haben eS zur evangelischen Schule in Gronowo fajt 
ebenjo weit wie zur Schule in Wielfolonta. 

om Prusfalonfaer Schulverbande, in welchem der 
evangelijche Lehrer nach dem Schreiben der Regierung 
Religionsunterricht erteilen foll, gibt e3 weder evan- 

| gelijche Kinder noch evangelifche Eltern, ausgenommen 
| den Pächter der Stöniglichen Domäne, der aber nur 

jtenographifchen Bericht hat der Minifter | 
gt; er hat nämlich der Hoffnung Aus- | 

erwachjene Rinder hat. 
Jn Gronowo ift die neue Schule in Jahre 1870 

errichtet worden. Trogdem die Zahl der evangelifchen 
Kinder niemals über 3—5 betrug, die Zahl der fatho- 
lifchen dagegen etwa 100, war der Lehrer ftets 
evangelijch. Die Protejte der Eltern an die Höchiten 
Behörden waren ftetS vergeblich. Erft vor drei Jahren 
wurde ein zweiter Lehrer angeftellt, welcher tatholijch ift. 

Die „Gleichberechtigung“ der Katholifen mit den 
Protejtanten in der Schule fennzeichnet am grelliten 
nachitehendes Verhältnis: 

On dem vorjtehend erwähnten Orte Prusfalonfa 
wohnte bis zum 15. März d. 3. der Schweizer Zinger, 



defjen Kind, das einzige evangelifche in der Schule, das 
ganze Jahr hindurd) in der Ortsjchule von dem 
evangelischen Lehrer Schwarzrod NReligionsunterricht 
erhielt (zwei Stunden in der Woche). Prusfalonta ift 
von Wielfalonfa zwei Kilometer entfernt. 

Die evangelische Schule. in Rogowfo, das zur 
Parochie Gronowo gehört, bejuchten im Jahre 1894 
etwa 17 fatholijde Kinder; Diejen, und dann den 
jpdter die Schule bejuchenden fatholifchen Kindern it 
bis zu diefem Jahre überhaupt fein Neligionsunterricht 
erteilt worden. Infolge von Bejchwerben der Eltern 
und des PBropftes befahl die Regierung in Marienwerder, 
den fatholifchen Kindern den Neligiongunterricht in der 
fatholifchen Kirche in Rogowo zu erteilen, das von 
Rogowfo 3 Kilometer entfernt ijt. Und dies geichieht 
nod) heute, trogdem die Zahl der fatholifchen Kinder 
auf 25 angewachjen ift. 

Alto 25 fatholijche Kinder miifjen einen drei Kilometer 
fangen Weg zurüclegen, um am Religionsunterricht in 
der benachbarten Schule teilzunehmen, während wegen 
eines evangelischen Kindes in Prusfalonfa der Lehrer 
aus der benachbarten Schule fommt, um ihm den 
Meligionsunterriht an Ort und Stelle zu erteilen. 
Nach den gejeglichen Borjchrijten muß der benachbarte 
Lehrer den Neligionsunterricht in der drtlichen Schule 
einmal in der Woche erteilen, wenn die Zahl der Kinder 
12 beträgt, und zweimal in der Woche, wenn die Zahl 
der Kinder 18 beträgt. 
fid) die fatholifden Eltern vergebens berufen. 

Aber damit nod) nift Schluß. 
nad) Rogowo ift den Kindern überdrüffig geworden, 
und einige Fatholifche Eltern beichwerten fic) darüber 
bei dem evangelifchen Ortślegrer. Was gejchah nun? 
Eines jchönen Morgens fam der Landrat aus Thorn 
in die Schule in Rogowfo, rief die fatholijchen Eltern | ; 

5 | Geldverlujten ausjegte und den Tod ihres Organs, zufammen und erflarte ignen, daß man dem Übeljtand 
mit Leichtigfeit abhelfen fónnte. Sie brauchten nur 
vor ihm zu erflären, daß fie mit der Teilnahme ihrer 
Kinder am evangelifden Neligionsunterricht in Der 
örtlichen Schule einverstanden jeien. Die Eltern, Die 
entweder den Landrat nicht verftanden hatten oder fich 
über ihr Tun nicht Har waren, unterjchrieben das 
ihnen vorgelegte Dofument. 

Erft alg der evangelifche Lehrer jpäter ihre Kinder 
ernitlich aufzufordern begann, i 
Religionsunterricht zu fommen, famen fie zur Befinnung 
und bemerften, daß fie eine Dummheit begangen hatten. 

Propit Schulz, den fie um Nat fragten, mußte 
mit ihnen nach Thorn fahren, wo fie auf bem Landrats- 
amt ihre urjpriingliche Erklärung widerriefen. 

So fieht die fonfejfionelle Gleichberedhtigung in 
den Schulen der nächiten Umgebung Thorns aus. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Ludowa (fattowig) 

bom 7. Suni 1911: 

Das Zentrum — früher und heute. 

Unjere Zentrumsleute befinden fic) in einem Buz 
ftanb der Verzüdung. Cie hatten nod) nie jo rojige 
Hoffnungen, wie in dem gegenwärtigen Zeitpunkt. Ihr 
Hauptorgan, der durch feine üppige Phantafie befannte 
Oberfehl. Kurier, fajelt fchon von der aufgehenden 
Morgenröte der Zentrumsfonne in Oberjchlefien. Sn 
überirdifcher Verzücdung fieht er jchon unjer Bolf in 
den Schoß der Zentrumspartei zurücfehren, ähnlich 
dem verjchwenderijchen Sohn, der nach langer Srrfabrt 

in den evangelifchen | 
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| wirkliche Sachlage wenigjtens ein 

Auf diefe Vorjchriften haben | 

Der weite Weg | 

unter fremden Menfchen elend und verhungert IM das 

Elternhaus zurückkehrt, den Water um Mitleid wd 

Verzeihung bittend. 3 

Wenn fie nach fo vielen Cnttiujdungen Die 

Hoffnung nicht aufgeben, jondern immer noch die gu 

verficht haben, daß fie das polnijche Bolt für ji 
gewinnen werden, jo ijt bież ein bewundernswerter 

Optimismus, der eine frantpajte Erjcheinung bei 

unferen Zentrumsleuten verrät. Um ihre entflammter 
Gemüter wenigitens etwas abzufühlen, damit fie Die” 

wenig  miichterner 

betrachten, wird e3 nicht unangebracht fein, wenn malt 

ihnen die bisherige Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen, 

die verwirkte Alleinherrichaft des Zentrums in Ober? 
ichlefien wiederherzuftellen, vor Augen führt. 

Acht Jahre fchon zerbrechen fich die armen Kerle 

den Kopf, wie fie ihre Partei wieder auf die Beine 
bringen jollen. In diefer Beit griffen fie gu den 

mannigfachiten Mitteln, bezogen fie verjchiedene 

Doftoren, die verjchiedene Mittel empfahlen, der Partei 
Leben und Gejundheit wiederzugeben. OR 

Der erjte derartige Doftor war der Geiftliche 
Dr. Stephan. Welche große Hoffnungen jegten al 

auf ihn, mit welcher Begeijterung begrüßten fie ihm 

als den Befreier und als den Belieger der _ — 

Radifatpolen! Und in der Tat mufte fid) das Hets- 
jedes Zentrumsmannes angefichts der Berjpredungew 
bie Dr. Stephan machte, mit einer feligen Hoffnung 
erfüllen. Leider aber befränzten fie zu vorzeitig pi 
Stirn mit dem Siegeślorbeer. Dr. Stephan jeprie 
eine feurige Brojchiire, in welcher er die polmijdjć 
Bewegung als revolutionär darjtellte, ihre Führer aber 
mit dem Schmub der mannigfachiten Verleumdungel 

itberfchiittete. Und das Ergebnis der Tätigkeit des. 

Dr. Stephan war, daß er die Zentrumsleute großen 

der Gazeta Katolicka, bejchleunigte. Mit Ruhm? 
lofigtcit bedeckt, fehrte Dr. Stephan in Die branden? 

burgijchen Sandmwüjten, woher er gekommen wat, 

| zurüd. 

| 
| 

| 

| und 

In diefer großen Trauer und Vetviibnis erfuhren 
bie Bentrumstente wenigitens einen jchwachen Trojt, 677 
glängte ihnen ein blafjer Hoffnungsitrahl. Cs gelang ihnel,- 

bie Wahl des eriten polnischen Abgeordneten ae 

Dberchlefien ungültig zu erklären. „Man brauc) 

bloß einen geeigneten Kandidaten ausfindig zu machen“. 

jagten fie, „dem das Bolf Bertrauen entgegenbringt 

die Triumphe der  polnijchen Radifalen 

werden ein Ende haben.” Einen jolchen Kandidaten 

erblidten fie in dem Pfarrer Kapiga. Pfarrer Kapıbd, 
im Wabhlbesirfe durch jeine priejterliche Tätigfell 
befannt, war bei dem Bolfe infolge feines Kampfes 
gegen die Trunfjucht beliebt. Aber Dieje Berechnungen 
der Zentrumsleute verjagten jchändlich. Ihre Nieder? 

(age war noch empfindlicher, denn Diejes Mal fiegte 
der polnische Kandidat jofort im erften Wahlgang, wir 
nicht erjt, wie im Jahre 1903, in der Stichwahl. 

Bald darauf erorberten die Polen den Wahltrei? 

Beuthen:Tarnowig. Hier jollte der Berginfpeftor Hert 
Mujchallif, ein politijcher Analphabet, Die Situation 
retten. Den Zentrumsleuten erjchien er als der geeignetite 

Kandidat, denn fie entdeckten in ihm einen großen 

Vorzug, nämlich den, daß er fich aus einem einfachen 

Arbeiter zu einem jo hohen Yınte emporgejdywungem 
hatte. Wor allem rechneten fie auf den Einfluß der 
in biejem Wahlfreife anjäffigen Zentrumsmagnaten- 
Aber das Volt nahm Herrn Mufchallif mit einem 
nachfichtigen Lächeln des Mitleids auf. Er rief au 
wirklich Mitleid hervor, als er ftotternd feine Programm 

rede „buchftabierte”. ine nicht fehr rubmvolle Nolle 

jpielte in diefem Wahlfampfe Pfarrer Glowagti, dev 
als bie geeignete Art und Weife, dem Bolfe den 



ig wae zu empfehlen, Drohungen mit dem 
, Mit ÖOefängnis, mit neuen Ausnahmeqesegen 

uf. betrachtete. N hmegejeß 

SG übergehe hier 
a 

alle Mittelchen, gu denen Die 
: anderen Mittel und 
Hentrumsleute in diejer Zeit 

$uiffen, ich übergehe alle Mifbräuche der Priefterwürde | 
Be Stiuche zu politijcen Zwecken, ich übergehe die 
einil tiefe, mit denen Geiftliche den Polen Schreden 

Ößen wollten, ich werde auch nichts von der Bentrale 
er oberjclejijchen Geijtlichen jchreiben. 

8 bei den 
einen glänzenden 
1ouBeorbnetenmanbate eroberten, erjtarrten Die SHentrums- 
eg Beitürzung, fie mißtrauten zwar dem „Jndujtriez 

fie die polnijche Sraftion erflären würden, das hatten 
e ae Dorausgejehen. „Was iit jest anzufangen 2” 
Bui ie „rage, die fie auf zahlreichen Parteitagen, in 
ró nenfünften und in vertraulichen Beratungen 
& terten. Endlich hatte einer von ihnen einen guten 
nal und füllte folgendes Urteil: „Wißt ihr, meine 
eg Was die llrjache unferer Schlappe ijt? Das 

tennt 

Fcstamm, igre Gejchichte und ihre Berdienjte nicht. 
Wie mujjen darum unbedingt das Wolf aufklären.“ 

lo jo viele Jahre führten fie diefes Volk an der 
Hentrums, ohne e3 für nötig zu halten Koppel des Der ohne fähig gu fein, eS politijch zu jchulen. Als dag 

Reigen 

a Ben fie e3 aufklären! (2) 
mach olts, an Die fic) Die Sentrumśleute heran- 
des en, erjcheint uns als die Fortfegung der Betórung 

Volks, der Unaufrichtigfeit und der Heuchelet der 
Y tumsleute, Die unter dem Deefmantel des Katho- 

Die „Aufklärung“ 

aden bemüht find, 
jo er „Preis und Solportageverein“ follte fich 
näulagen mit der Verbreitung fatholiicher Schriften 

Heitungen befafjen. 

lejen dürfe. Durch einen merkwürdigen Zufall waren 
ig Yon ihnen empfohlenen Blatter nur Zentrumsblatter, 
tatę, ‚Außer der Gazeta Katolicka, alle deutjch. Shr 
ję lijcheś Herz vergaß ganz, dag in Oberfchlefien 
evi ganze Reihe polnijcher echt Fatholiicher Blatter 
g print. Der Kampf gegen jchlechte Zeitungen und 

drijten ijt gut und Löblih, in den Händen Der 
Sentrumsteute aber wurde die Propagation der deutjchen 
Pig slater eine Verdrängung der  polnijchen 
j potiichen Heitungen, eine Germanifierung des ober- 
dlejijcyen Votes, Die Migbriuche, die fich Hier die 

oenttumsteute zufchulden kommen liegen und [afjen, 
Ind ein nicht jehr 
er Hentrumspartei. In den langen Jahren ihrer 
errjchajt fühlten fich die Sentrumsleute villiq ficher, 

eś ihnen niemals in den Sinn, dag fich dies 
nmal ändern könnte, daj ihnen Diejes gutmütige ober- 

iehlejijche 
Würde, 

+ Indem fie das Volk geringjchigten und e3 nur | 
$ Stimmvieh betrachteten, veranjtalteten fie für das- oe feine Verjammlungen ; die Dem Bolfe aufgedrängten 

garni abgeorbueten zeigten fidh in ihren Wahltreijen 
ihre at erjtatteten dem Volke niemals Berichte über 
R parlamentariiche Tätigkeit. Diejen Mangel wollten 

Sn Sentrumstente nach bem Jahre 1907 befeitigen. 
o gą: "ftaltung von Verjammlungen zeigten fie 
ee nie bagewejenen Eifer, und gegemvärtig 

ohne ; olfsverfammlungen und Zentrumsverfammlungen 
ne Zahl in oberfchlefifchen Städten, Städtchen und 
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Wahlen im Jahre 1907 die Polen | 
Sieg davontrugen, indem fie fünf | 

„ aber bag fich auch die landwirtjchaftlichen Sreije | 

en polnischen Aufwieglern betörte arme Wolf | 
die Hentrumspartei gar nicht, e3 fennt ifr | 

> Volt jelbjt die gefärbten Fiichfe erfannte und ihre | 
verließ, als eś eigene Abgeordnete wählte, da | 

diśmuś für die politijche Zentrumspartei Gejchäfte zu | 

ers _ Jm hochtrabenden Aufrufen | 
żdblten jie, daß jeder Natgolit nur tatholijche Blatter | 

tubmvolles Blatt in der Gejchichte | 

Bólfchen einmal den Gehorjam verweigern | 

| Dörfern ftatt. Nach jeder jolchen Verfammlung gründen 
| fie Bentrumsvereine und Windhoritbunde Daß Die 
| Bentrumsleute im Jahre 1908, als ein Kompromiß 
zwifchen der polnijchen Fraftion und dem Zentrum 
gujtande fam, insgeheim und (ijtig den Zentrumsbraten 
dadurch braten wollten, daß fie Kompromißwahlmänner 
in die Wahlfomitees des Zentrums hineinzuziehen juchten, 
das fet nur nebenbei bemerft. 

Die gegenwärtigen eifrigen Bemühungen Der 
| Bentrumsleute um das oberschlefiiche Bolt jollen ihnen 
zweifellos einen Sieg bei den nächjten NeichStagswahlen 
verschaffen. „Sch weiß bloß nicht, womit fie dem Bolte 

| die Wahl eines Zentrumsmanns |dmadhajt machen 
| wollen, wodurch fie das Bolf werden überzeugen wollen, 
Dak eS Die Verteidigung jeiner Rechte und Interefjen 
nur der Zentrumspartet anvertrauen fann? Das Volt 
hat bag Zentrumsjoch abgefchiittelt, weil e3 fich über- 
zeugt bat, daß es bei der Zentrumspartet fchlecht 
gefahren ijt, und gegenwärtig fieht es, daß das Zentrum, 
um nur egierungspartei zu bleiben, ein Volksrecht 
nach dem anderen verjchachert, und fich nicht einmal 
jcheut, für AUusnahmegefebe gegen die Polen zu jtimmen. 

hr Herren Zentrumsleute ‚werdet das ober= 
ichlefiiche Bolf nicht mehr gewinnen, weder durch den 
angeblichen Katholizismus der Bentrumspartei, noch 

| Durch Die verjchiedenen Mißbräuche in der Kirche und 
| außerhalb der Kirche, noch durch Drohungen und 
Schmeicheleien. 

Die Zentrumsleute haben plöglich entdeckt, daß 
Das oberjchlefijche Bolf „zu nett” ijt, als daß es fich 
nicht von feinen polnischen Führern abwenden und 

(nicht zu ihnen fommen würde. Es ijt fonderbar, daß 
die Zentrumsleute, die unjerem Wolfe Ehre und 
Glauben abjprachen, ihre Hoffnung auf feine Mettheit 
jegen, die fic) den fügen Lockitimmen der Zentrums: 
leute nicht widerjegen wird. Nein, diefes Vergnügen 
wird ihnen das Volk nicht bereiten. Sie irren auch 

| gewaltig, wenn fie auf irgendeinen fchlefiichen Barti- 
fularismus rechnen; fie vergejjen nämlich, dak die 
polnijche Fraktion in Oberjchlejien durch die Arbeit, 
durch Das Opfer des Wolfe allein, und bis zu einem 
gewijjen Grade gegen den Willen der bis vor Furzem 
entjcheidenden Pojencr Perjönlichkeiten, Einzug ge= 
halten hat. 

Getjtlicher S.N. 

Aus Nr. 95 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom 8. $uni 1911: 

Pfarrer Feja. 

Piarrer Feja, der dem oberfchlefiichen Volke durch 
jein erzpreufßiiches Verhalten und durch feine germa= 
nijatorijchen Gelüfte jchon jehr gut befannt ijt, hat 
fi) gegenwärtig zu der Hafatijtiichen Schlef. Ztg. be- 
geben, um dort in den Spalten des (utherijchen und 

| polenfeindlichen Blattes das oberjchlefijche Wolf zu 
ihmähen und zu verunglimpfen. 

Schon die Tatjache, daj Pfarrer Feja für feine 
| Artikel eine [utherijche und polenfeindliche Zeitung um 
Saftfreundfchaft bitten muß, zeugt zur Geniige von 

| jeiner Gefinnung und feinen Gefühlen, die wohl mit 
der Stellung eines fatpolijchen Priefters, der der geljtliche 
Führer und Bejchiiger des oberjchlefiichen polnifchen 
Volfes fein foll, gar nicht vereinbar find. 

Pfarrer Feja ärgert fich namentlich darüber, daß 
| ficj das oberjchlejijche Bolt nicht germanifieren will, 
| daß es über feine Rechte wacht, daß es feine fojtbaren 
| Shige des Glaubens und der Sprache verteidigt. 
| Aber gerade das gefällt dem Pfarrer Feja nicht, und 
| darum mußte er durchaus feinen erzhafatijtiichen Ge- 
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fühlen in den Spalten eines [utherifchen Blattes Luft | 

machen. Er fdhreibt dort u. a. folgendes: 

zu den heiligen Saframenten der Beichte und Kom- 

munion die deutfche Sprache der polnischen Sprache 

mehr vorzieht als früher.“ 

germanijatorijchen Geijtlichen vom Schlage 

fennt feine 

| Grenzen. Er vergigt das Gebot Chrijti „Siebet den 

„&s ijt befannt, daß ein Teil der oberjchlefiichen | 

Geiftlichen gegenwärtig bei dem Vorbereitungsunter
richt 

freundliche Gefinnung gegen alles Polnijche 

Nächiten” und erinnert an Die Demonitrationen, Die 

angeblich dem Pfarrer Cfowronsfi in Boguidiis eer 
polnijchen Gejangverein veranftaltet wurden. Er erzähl 

| fogar, die Demonftranten hätten den Geijtlichen während: 

= ada adr (asf 0. PA | der Predigt gejtórt, als biejer „aus Pilichtgefühl” (au 

Harrer geja gibt jelbft zu, daß ein Teil der 
folcher | 

farrer wie Feja, Ogan, Schliwa, Rafjef und ihnen | ) 
ähnlicher die polmijchen Kinder zu einem jo erhabenen 

und dem jchóniten Augenbli im Leben eines Menichen, 

wie der Empfang der erjten heiligen Saframente | 

ift, in einer den Kindern fremden, in der deutjchen 

Sprache vorbereitet. Aber auch hierfür fand Pfarrer 

geja eine Erklärung und Entichuldigung. 

Dies (die Vorbereitung der polnijchen Kinder zu 

den heiligen Satramenten in deutjcher Sprache) gejchieft 

| Kriegsfahne gujammen, was wohl der beite 

welchem? — wohl aus dem deutich: Hafatiftifehen) die 

Jugend von der Kanzel herab vor dem Eintritt IN 

diefen Verein warnte. Die Lefer willen, wie fich Die 

Sache mit diefem Konflikt zwijchen dem Gejangverett 

in Bogujchig und dem Pfarrer Sfowronsfi verhalten 

Wfarrer Sfowronsti gab nad) und rollte Die hat. 
Beweis 

ijt, bag er jelbit einfah, er habe unrecht gehabt. Dem 

(bie falichen Behauptungen jowiejo nicht 

deshalb, weil der Geiftliche, der oft jelbit Den Religions | 

unterricht in der Schule in deutjcher Sprache erteilt, 

fidy nicht dadurch in Gegenjag zum Schuliyiten fegen 

will, was eintreffen würde, wenn er die Kinder zu den heili= 

dem in deutjche Gegenden auswandernden oberichlefiichen 

Arbeiter die Erfüllung feiner religiöfen Pflichten er- 

möglichen will. — So interpretiert Pfarrer geja biejeś 

verfehrte Vorgehen der germanijatorijcdhen Geiftlichen 

gegen das polnijche Bolf. 
Wenn Pfarrer Feja gerecht fein will, müßte er 

in anbetracht defjen verlangen, daß die deutjchen Seilt- 

lichen im Weiten Deutfchlands die deutjchen Kinder in 

polnifcher Sprache zu den heiligen Saframenten 

vorbereiten, denn Dieje Deutichen fann die Anfied- 

fungsfommifjion in polnifche Gegenden jehiefen und fie 

gier anfiedeln. Durch Den Neligionsunterricht in 

polnijcher Sprache würden fie den Anfiedlern, um 

die Worte des Pfarrers Feja zu gebrauchen, „die Erz 

füllung der religiójen Pflichten“ in Den polnischen Gegenden 

erleichtern. So müßte eS fein und gejchehen, wenn 

e8 gerecht zuginge, und wenn Die Interpretation bes 

Piarrers Feja aufrichtig und nicht eine einfache Aus= 

flucht wäre. So müßte eś gejchehen, wenn Pfarrer 

geja und die ihm ähnlichen Geijtlichen alle Katholiken, 

ob polnijche oder deutjche, mit gleichem Maß behandeln 

wollten. Daß dem jo nicht ift, daß Dieje germanijatorijche 

Methode die jehlimmiten Früchte, für Die fatholijche 

Kirche im bóchjten Grade jchädlichen Früchte zeitigt, 

dafür hatten wir fo oft und haben wir täglich Beweife, 

haben wir die Zeugnif 
riejter, die, durch das „väterliche Wohlmollen” des 

Herrn Kardinals Kopp in die brandenburgijchen Sand- 

gegenden oder in die Moorgegenden Pommerns ver 

Pfarrer Feja aber, der andere Beweije nicht bat. 

genügen folche, denn er rechnet damit, daß die polen 
berichtigen 

werden. 
Parrer Feja tt weiter 

polnijchen Zeitungen das oberjchlefijche 

daß die entrüftet, non 
v Volt vor 

| germanifatoriichen Volfsbibliothefen und Rolfzunter? 

gen Gaframenten in polnischer Sprache vorbereitete, und 

ichließlich deshalb, weil er durch den Deutjchen Unterricht | 

| und Dieje „ferajny” ftehen doch unter dem 

haltungsabenden warnen. s? 

Sogar für das Hineingiehen Der polnijchen 
Jugend in deutjche „ferajny” durch germanijatoru je 

Seiftliche findet Pfarrer Feja eine Entjchuldigund- 

Er jagt: Die oberjchlejijche Jugend ijt jehr verdorbeil- 
pifchörlichen 

| Patronat. 

„Wenn in einer polnijchen Parochie bisweilen 

eine deutjche Andacht für einen Kriegerferajn ftattfindet, 

fo verurteilen jchon die polnijchen Blatter Dieje Lat, 

jo fchreibt wörtlich Pfarrer Feja. 
Wir find fehr neugierig zu willen, wozu eine 

deutjche Andacht in einer polnijchen Barochie für 
u 

Mitglieder eines germanifatorijchen „Kriegerferajn? 

stattfindet. Doch nicht aus Liebe zu den polnijchem 

Parochianen, fondern dazu, um mit Deutjchen Andachter 

in einer rein polnijden Parodie Den Anfang. 

zu machen. P 

Entrüftet iit aud) Pfarrer Feja darüber, dab: 

die Polen deutjche Schulmefjen und Deutche Predigttt 

nicht bejuchen wollen. Warum  entrüftete jich mt (8 

Pfarrer Feja und warum fchrieb er nicht ebenfall? 

einen jcharfen Artifel gegen Die deutjchen Grünjchnäbe, 

die am Karfreitag in Nattowig die polnijche Anda ke 

jtórten ? Wenn Pfarrer Feja gerecht wäre, 10, hät 

‚er dag gleiche tun jollen, und jeine Stimme hätte IM dent 

je unjerer braven polnischen | 

trieben, jahrelang in deutfchen Gegenden gearbeitet haben 

und noch heut arbeiten. Die Zeugniffe biejer Priejter 

bejagen einjtimmig, daß Die ärgiten Menjchen, Menjchen 

ohne alle religiójen Grundjage Die verbeutjchten Polen, | 

aljo diejenigen find, die zu den hl. Saframenten in deutjcher | 

Sprache vorbereitet wurden, denen Gottes Wort in | 

deutjcher Sprache verfündet wurde. 
Auch Hier ftehen fic) die Behauptungen des 

Pfarrers Feja und die glaubwiirbigen Beugniffe pole | 

nijder Priejter gegenüber. Dies dürfte dod) jehr deutlich | 

beweifen, daß Pfarrer Feja und die ihm ähnlichen 

Goeiftlichen nicht recht Haben. 
Pfarrer Feja ijt aufer fich darüber, daf in Zabrze 

während des Empfanges der hl. Kommunion durch Die 

polnischen Kinder, bei diefer hl. Handlung der polnijche Ge- 

jangverein fang. 
eine Gntehrung des 
heiligen Handlung wäre. 

Gotteshaujes oder  Diejer 
Der bafatijtijche Ingrimm 

M13 ob dies ein Verbrechen oder | 

lajt Pfarrer Feja nicht einmal ruhig denfen. Seine | 

Spalten einer folchen „wahrhaft deutjchen geituna 7 

wie die Cchlef. Zeitung ijt, fiher auch Er z 
gehabt. Bevor Pfarrer Feja ein zweites Dal One 

Wort ergreift, um dem oberjchlefiichen polnifchen 2 : 

Moral zu predigen, möge er fic) zunächit am a 

Landsleute heranmachen, möge er zundchjt von Nope 

den Kehricht Hinausfegen, dann werden wir ihm = 

das Recht einräumen, auch das oberjchlefijche Bolt 5 

bevormunden. 

Hus Nr. 93 der Gazetta Ludowa (Kattowib) 

vom 4. Suni 1911: 

Ppfiingiten. a 

„Und es erjchienen ihmen geteilte Zungen | 

von Feuer, die fic) auf sbi von ihnen perablieber 

Und alle waren vom GL. Geifte erfüllt und fingen hl. 

in verjchiedenen Sprachen zu reden, wie fie Schrift 
Geift jprechen ließ.” — So lejen wir in der Hi. SW: 

anläßlich des Pfingftfeites. — Diejes große 
ung ftets lebhaft daran erinnern, daß Die 
und die Mutterfprache von Gott ftammen, 
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diefe Sn M | hei 
I Sprache nicht verleugnen darf, denn fie ift eine 

fiber >, ein Schag, den uns Gott zur Obhut 

„geben Hat, und über welchen wir einmal vor 
Ott genau Rechnung werden legen miijjen. 

Mahnung fein, dak die polnische Sprache, die Mutter- 
| fprache, der fojtbarjte Schag ijt, den man wie fein 

ie werden wir aber vor Gott erjcheinen, und | 
wie werden 

diefen Schap 
‘Oder wenigit: 
Wir uns hier 

wir Rechnung legen Können, dag wir | 
gut verwaltet, daß wir ihn vermehrt | 

tens von ihm nichts eingebüßt haben, wenn | 
auf Erden diejes Schages jchämen, wenn | 

DT uns jhämen, polnifch zu jpredjen, wie die Mutter 
Ju ung jpra h , ies A śp dE ch, wenn wir unfere Kinder die polnifche Sprach jere 8 polnijch 
pr 4 : Bis o 7 7 
Wreden, weil dies „jain” ijt? — Was werden wir 
crt, wenn er unś fragen wird: Wie haft 

& A u 2 Prache nicht fain” war? 
Wen jt ein jchlechter Charakter und ein jchwacher 

e nicht Lehren und mit ihnen lieber deutich | 

eigenes Heil verteidigen muj. 

Aus Nr. 127 des Kurjer Poznański (Pofen) 

pom 4. Suni 1911: 

Betrifft den Gejangunterricht in Vereinen. 

Bon Herrn Rechtsanwalt Dr. Krzyzankiewicz in 
| Königshütte erhalten wir folgendes Schreiben: 

Der geehrten Redaktion überjende ich in der Anlage 
Abjchrift einer Enticheidung des Rultusminifters in 

| Sachen der Erteilung von Gejangitunden in unjeren 
en Sdhaż, Den ich Dir gab, verwaltet? — Werden | Gejangvereinen. 

Wit ung vielleicht damit entschuldigen, daß die polnijche | 
Dieje Entjcheidung lautet wie folgt: 

(Sn polnischer Überjegung folgt der Wortlaut des 
| Erlafjes, woran der Überjender des Schreibens an die 

dab fremde Lumpen und Fegen bejjer und fchöner | i RER SER n>, als die eigenen bequemen und ausreichenden Ge- 
Wander! Glenb it der Wtenjch, der die jchóne Tracht | 
= Väter ablegt, der die nationalen Trachten 

a ugnet und  jchlechte, geftußte _ fremblandijcde 
eich e anzieht. Den noch elenderen Charakter eines 
pa Stopfes und einen jchwachen Charakter 

„ der eine fremde Sprache radebrecht, fremde 
Sorte Verjtiimmelt und verdreht, um nur die eigene, | 
kaj polnijche Sprache nicht zu jprechen, weil ihm irgend 
* Fremdling gejagt hat, bag die polnische Sprache 

nur Einfache Xeute fprechen, Die Herren dagegen fic) 
Fremd et Deutichen Sprache bedienen. 
‘Mo ling Hat gelogen, aber unjer einfache polnijche 

An glaubt ihm und verleugnet feine Mutterjprache. 
Nach eder Diener Gottes noch Stellvertreter 
ete der Apojtel Hier auf Erden find diejenigen 

Uden, die den polnijchen Rindern den Unterricht Der .& ę BR 2 ps =i 
h aframente deutjch erteilen und beftrebt find, das | bilbungajchulen zu tun, haben dod) diefe Schulen den 
er Sorge und Dbhut anvertraute Volt in Deutjche 
Użuwandeln. 

‚Bevor Dejus CHriftus feine Jünger und Apoftel 
Gere ganze Welt ausjandte, ließ er über fie den Hl. Ut in der Gejtalt von Fenerzungen herab und 
Gry ście jie fo, baj fie in allen Sprachen redeten. 

felbjt aljo erinnerte durch baj Wunder, das er 
amal8 ywirt ie Mons PA 3 Nolfg | =. : : : ie, Die Menfchen und die Lehrer des Bolta | pip Negierung braucht nun in den Fortbildungsschulen ai daf die Dłutterjprache Heilig jei, und daf diefe 6 Die geachtet werden 
en wollte dadurch zeigen, daß die Grundjähe = igen Glaubens nur in der Wutterjprache ver- e werden follen. Die Priejter, welche biejen fo vn icheinlichen und ausdrüclichen Willen Gottes Bath vergejjen oder biejen von Gott den Apojteln Rz Befehl nicht anerfernen wollen, find feine | + „lteś, tónnen fich nicht als die Nachfolger Bu pojtel betrachten, denn fie treten den Willen und erehl Gottes mit 

e Verhalten über Gott und über feine Befehle. Sie ‚un dasjelbe, was der Satan ott Auflehnte und Gott gleich 
„ Die Wriejter, die in Diejer germgjchigen, werden 

trauten Schäflein noch 
ber nicht minder 

serantworten haben, 

jein wollte. 
Weije Gottes Befehl 

werden fich diejenigen Eltern zu 

gehört und geleje 
; 

gelejen Nicht gefolgt fi, Ott gehorchten. 
öge darum dag 

Derabjendung des 

haben, diefem Befehl 

heutige Pfingftjejt, das Feft der 

Füßen und erheben fich durch diejes 

illen | ben, die einen freien Verjtand und | 
„en haben, diefes Wort und diejen Befehl Gottes | 

4 aber | 
jondern lieber den Menjchen als | 

Diejer | 

i 5 : er | Redaftion folgende Bemerfungen fniipft): 
der fi) von fremden Leuten einreden läßt, | Befanntlich räumte das Reichsyericht in Leipzig 

im verfloffenen Jahre der preußifchen Regierung das 
Überwachungsrecht des Privatunterricht nur foweit ein, 
al3 biejer Privatunterricht die Erteilung des Unterrichts 
in den öffentlichen Schulen erjegen joll. 

Herr Minifter von Trott zu Solz erklärte in der 
SGigung des Abgeordnetenhaujes vom 13. März d. 38, 
die Regierung werde aud) den Privatunterricht fon- 
trollieren, joweit jid) Diejer auf die in den SFort- 
bilbungsjchulen gelehrten Gegenftände bezieht. 

Es jchien, daß angefichts deffen 3. B. Leuten nach 
der Entlafjung aus der Wolfsjchule erteilte Gejang- 
ftunden der Kontrolle der Regierung nicht unterftehen. 
Jndeś geht aus dem Schreiben des Minifterd hervor, 

| daß bie Regierung auch darauf Anfprüche macht, 
5 | fich Davauf ftiigend, daß doch in den Fortbildungs- 

MND schulen ebenfalls Gejangjtunden erteilt werden. 
A że ź | legte Tatj . b. die Crtei Gejangf. bie bas polnifche Bolt zu verbeutfchen | legte Tatjache, b. h. die Erteilung von Gejangjtunden 

Dieje 

in den Fortbildungsfchulen, erjcheint fchon an fich jehr 
jonderbar, denn was hat der Gejang mit den Fort- 

HZwed, Volks fchulbildung in den im fpäteren gewerb- 
| lichen Beruf erforderlichen Gegenitänden zu ergänzen, 

miijje wie der fojtbarjte Schab. | 

tat, al$ er fich gegen | 

fidh für die ihrer Obhut anverz | 
jchwer zu verantworten haben. | 

HL. Geijtes eine ewige Warnung und | 

und des Gejangs als jolchen bedarf doch wohl fein 
Handwerfer. 

Die obenerwähnte Tatjache zeigt deutlich, zu 
welchen Mitteln die Regierung greift, um das Recht 
der Überwachung des Privatunterricht zu erlangen. 

auch nur fafultativ einen Unterricht in Gegenftinden 
einzuführen, in denen fie eine Kontrolle des Private 
unterricht3 ausüben möchte, und damit unterjteht diefer 
jelbe Privatunterricht der Aufficht der Regierung. 

Man fieft aljo, welch weittragende Bedeutung die 
Antwort des Minijters vom 27. Mai bat. 

on dem alle, der die Beranlajjung zu der 
Bejdywerdefiigrung an den Minifter gab, ftimmt Die 
Entjcheidung des Minijters mit den im Abgeordneten- 
gauje am 13. März 1911 von dem Minijter aus- 
gejprochenen Grundjńgen nicht völlig überein. Der 
Herr Minifter jagte damals nach den ftenographifden 
Aufzeichnungen was folgt: 

„jo dann wird auch in Zukunft der Privat: 
unterricht der Erlaubnis bedürfen, wenn er an junge 
Leute erteilt wird, Die die Fortbildungsfchule befuchen, 
und der Unterricht fic) auf Dinge bezieht, die in 
der Fortbildungsjdhule gelehrt werden“. 

Die Negierung bat aljo das Recht, fic) nur dann 
in den Privatunterricht einzumifchen, wenn der Gegen- 
jtand des Privatunterricht Gegenjtanb des Unterrichts 
in den Fortbildungsichulen ift und wenn es fich um 
Leute handelt, die zum Bejuch einer Fortbildungsschule 
gezwungen find . . .. 



Und da diefer Zwang nur bis zum 18. Lebens- 

jahre bejteht, jo dart älteren Lenten ohne jegliche Cr: 

(aubnis jeitens der Regierung Privatunterricht erteilt 

werden. 
Bei uns in Oberjchlefien haben die Gerichte die 

polnijchen Gejangvereine als politijche anerfannt; Die 

Ronjequenz hiervon ift, daß gu den als politijch 

anerfannten Gejangvereinen nur Leute gehören fünnen 
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pie 
Am fdywierigften aber ift eine Arbeit zu erlangen, 

einem Menfchen Unterhalt gewähren würde, denn alt 

Leuten, die arbeiten wollen, gibt eS in Berlin forte) 

ichon zu viel, und dazu treffen noch aus Der Provmz. 

Taufende ein. Natürlich reicht die Arbeit für alle nicht 

aus; viele bleiben ohne Bejchäftigung, und bieje Armen 

(find unfere Leute, weil fie nicht wijjen, wohin jie (ich 

und gehören, die das 18. Lebensjahr iiberjchritten haben, | 

alfo Leute, die mit der Fortbildungsjchule nichts mehr 

zu tun haben. 
Angefichts deffen hat die Regierung fein Recht, | 

fie in den Diejen Leuten erteilten Privatunterricht ein= 

zumijchen. 
Die Enticheidung des Minifters tt alfo nicht 

zutreffend. Leider gibt es feine weitere Jnitanż, und 

e8 wird nichts anderes übrig bleiben, al8 die Angelegen- 

heit im Abgeordnetenhauje zur Eprache zu bringen. 

Aus dem Innern und dem Weiten 

DeutjehlanD8. 

Aus Nr. 65 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 1. Juni 1911: 

Unjere Jugend in Berlin. 

Ein intereffantes Licht auf das 
polnisch = fatgolijchen Jugend in Berlin 

Reben 
wirft 

der 

| gibt auch befondere Häufer, 
| Hotels für zureifende Mädchen. 

| St. Marienhaus I Aderjtraße 117, 

Schreiben, das unlängst ein Geiftlicher unferer Didzeje | 

aus Berlin erhielt. 
Pfarrtind diefes Geijtlichen, ein zwanzigjähriger 
Süngling, der dort feine Beichäftigung hat. Aus dem | 

se | sung b (eine Arbeit, zu welcher ter Andrang nicht allzu groß- 

gehört einem polnijchen ft. G8 gibt einige weniger befannte Berufe, in Denett 

Verein an, er empfindet nach jeinen eigenen Worten, | man Ausficht Hat, eher eine Stellung mit entjprechender 

Schreiben erhellt, dag er fich ordentlich führt: er 

arbeitet bei einem Bolen, 

wie „traurig“ e8 fei, daß hier gerade in Berlin an 

fatholifchen Feiertagen gearbeitet wird. Nur früh um 

6 Uhr fann man die Hl. Mefje bejuchen, da fonft Den 

ganzen Tag über gearbeitet werden muB. 

Katholiken halten fie fic), aber von den Feiertagen 

wiffen fie nichts. 
Beiondere Beachtung verdienen jeine folgenden 

Worte alg die eines wirklichen Augenzeugen: 

„Ich hörte manchmal in meinen heimatlichen 

Gegenden, wie die Geiftlichen über Berlin jhimpften. 

3d) muß aber bemerfen, daß die Leute, Die in 

Der Schreiber ijt ein früheres | 

| wird und ebenjall3 empfehlenswert iit. 

Berlin geboren werden, nicht fo schlecht find, wie | 

gerade Diejenigen, die aus unjern Gegenden 

herfommen; namentlich Mädchen, junge Leute und 

auch Familien vergeffen, jobald fie nad Berlin 

iibergejiedelt find, jofort ihren Glauben. 

| społeczny (Chrijtlich-fogiale Bewegung), 

Man gehe | 

zur Polizei und frage, woher die Dirnen find, die | 

in Berlin herumlaufen, wie auf dem Lande Die 

Fliegen an der Wand, und man wird jelten hören, | 

daß eine aus Berlin ftammt, vielmehr fommen fait 

alle aus der Provinz. Wehe den Eltern, die ihre 

Kinder ohne fatholifche Aufficht in jo große Städte 

jehicten.” 
Das ift ein Zeugnis, deffen Wahrheit niemand 

beftreiten fann. G38 wird außerdem durch die Ausfage 

eines Geiftliden aus Berlin betätigt, der aus Der 

Seeljorgetätigfeit die Werhdltnijje Der 
Ratholifen in diejer Stadt genau fennt. 

Was it angefichts Diejer | 
uns jo wenig lóblichen Zeugnifje zu tun? 

Bor allem ift die Jugend bejtändig zu belehren, 

daß auch in Berlin die Hunde barfuß gehen, D. h., 

daß auch dort niemandem etwas umfonjt gegeben 

wird, jondern daß auch dort gearbeitet werden muß, | 

mindeften3 ebenjo wie anderswo, ja vielleicht noch mehr. | 

polnijchen | 
| beherbergt, 

o traurigen und fiir | 

wenden und wo fie nach einer Befchaftiqung frageit 

sollen. Wenn aber ion jemand durchaus nach Berlue 

reifen will, jo möge er nicht blindlings hinrenell, 

fondern er frage vorher, was und wie er e3 anfangelt 

joll, vor allem fichere er fich von nornherein die Adreile 

pon ordentlichen Leuten, jei e8 Verwandten oder 

Anftituten, b. h. Imitituten zur Flirforge für [152 

wanderer, wohin er fich, wenn er an Ort und Stelle 

anlangt, unmittelbar vom Bahnhof wird begeben 

fönmen, ohne fic) irgendwo aufzuhalten. Mädchen 

wird empfohlen, nach dem Werlajjen des Zuges auf 

die Damen mit gelbweißen Bändern zu achten; Diele 

Damen werden fich ihrer annehmen und für gute 

Unterkunft in einem ordentlichen Haufe jorgen. 5 
Anjtalten und gleichjam 

Solche tatgolijchen 

Häufer find: das St. Antonins-Haus, Hohenjtauren“ 

itraße 2, das St. Katharinen = Haus, Greifswalder 

Straße 18, das St. Vinzenthaus, Kreuzitraße 8, das: 
das Haus gleicheit 

Namens II Michacliskirchplag 3, Mariahilf, Fehr 

bellinerftrage 99, Afraftift, Graunjtrage 37, $avariuść 

ein  ftift Raiferftrage 36a. 
daß der Jugend 68 ift auch darauf zu achten, 

Man ver? Berlin nicht einmal in den Sinn komme. 

| mittfe alfo denen, die hierzulande bei uns infolge 
überfüllung gewiffer Berufe feine Bejchaftigung haben, 

Vergütigung zu finden. Zu den Berufen, die unter 

| einer Überfüllung noch nicht leiden und Die bejonder®- 

| für Frauen empfehlenswert find, gehört {eit 1909 das 

dir | SU 
| gejund und wird gut bezahlt. 

Dieje Beichäftigung ijt angenehm und Molkereifach. A 
Junge Mädchen finder 

‚schnell einen guten Verdienft, denn der Unterricht währt 

nur ein Jahr und ift unentgeltlich. Für Wejtpreupen 

befteht eine Molfereijchule in Freyitadt. Cs scheint, 

daj auch die Gärtnerei irgendwo als Beruf erwähnt 

war, der von der Frauenwelt bis jest nicht ausgenüdt 
Eine ganze 

Neihe anderer für die Frauen geeigneter Berufe hat, 

wenn ich mich nicht irre, der Ruch chrzesciansk0- 
eine früher Ut 

Wojen erjcheinende Zeitichrift, angegeben. C8 wiirde 

fich lohnen, Dinge, die noch heute ihre Bedeutung 

haben, zum allgemeinen Mugen in den Tagesblattert 

abzudrucen. 

Aus Nr. 65 der Osa (Herne-Horjthaujen) 

vom 1. Juni 1911: 

Zwei RKongreffe. 

Wojen, die uralte Haupiftadt Polens, hat in den 

legten Tagen in ihren Mauern Vertreter von Soldaten 

die nicht mit fich jelbjł, jondern mit 

verschiedenen Feinden einen erbitterten Kampf fiipren. 

Die einen, glückliche Kinder eines mächtigen Neiches, 

das nach eigener Anficht auf jedem Gebiete an der 

Spige der Nationen marjchiert; die andern unglüdliche 

Kinder einer noch unglüclicheren Nation, zum größten 

Teil Berbannte auf ihrer eigenen Erde, Kinder einer 

Nation, die, jeit über 100 Jahren fic) in politijchet 



Snechtichaft befindend, 
ge ut, am der Entwidelung der eigenen Kultur, an 
3, ählung der eigenen Kräfte und des eigenen 
elites arbeiten kann. 
af eine Armee, das jind die Beamten des am 

| verwalteten Staates der Welt, Has find die lnfiedfer, die, allen Grundjägen der Nächitenliebe zum 
Hobne, zur Verdrängung und Aushungerung der eine 
m en Bevölkerung, herangezogen worden find, das 

te w wenige politijch nicht gefnebelte Leute, Die an 
U ande verdienen, das ihnen Sajtfreundjchaft 
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einzig an der eigenen Wieder: | 

gewährt hat und dem fie jegt die Sperberfrallen zeigen. | 
ee Armee, das find die Kinder diejer niedrigjten 

äh ie, en “te mit eitjchen geichlagenen Nation, die, 
Shed jwerer Arbeit bei Frembden, durch die Sntelligens 
ies Geijtes, durch ihr angeborenes Genie zu 

fd bojąc werden, auf welche fich jchon heute die Nation 
Aut {tigen tann, und auf die fie jchon in naher 
x Pt ich ficherlich auch völlig ftiigen wird. 

. Se Führer der einen Armee, das find mit Orden 
geichmückte Leute, das find Großgrundbefiger, Pajtoren, 
m4 anftatt das Wort der Liebe zu verkünden, been 
ar dag daujtrecht predigen. Die Führer der zweiten 

5 tee, das find Leute, die bei jchwerer Arbeit in 
Sepengtuben, Hüttenwerfen, Werfjtótten ujw. fich durch 
ti ftunterricht zur Spike ihrer im Kampfe um ein 

tüdchen Brot 
daben, die fie mit Worten der Liebe für alles Gute, 
in und Edle zum Verteidigungsfampfe für ihre 

en Snterejjen, zum Kampfe mit der Dummheit 
gum Selbjterfennen der eigenen Würde führen. 

fetieh ND eg haben die Hafatijten ihre Deutjchen Tage 
tiim(i begangen, die, mit dem den Preußen eigen: 
cht Gen Hochmut, mit lärmendem Gejdhret, mit Were 

ung alles dejjen, was nicht preußiich it, angefündigt 
a poster Und fie ftrecten ihre gepanzerte Fauft 
En A en weißen Adler auf dem Pojener Rathaufe 
durchben bejjere Lage gejehen hat, und ihre Gemüter 

Tang ein Gedanke: „Wir find Herren auf diejer 
hls wir werden Hier in Ewigfeit Herrjchen, und 

Er [ich ung nicht unterwerfen will, den werden wir 
dernichten. “ 
E Und e3 begingen die Vertreter zahlreicher Behn: 
‚ende der polnijchen Berufsvereinigung das Ernte 

zur vertraulichen Beratung gujammengefommen, fie 
haben gejchwagt, gejchwagt und vertraulich gejchwagt 
und haben noch eine Rejolution — man weiß nicht 
mehr, die wievielte es ijt — für bie Enteignung 
gefaßt. Das einzige, was man aus Diejen vertrau- 
lihen Beratungen hervorheben fann, das ift Die 
Yugerung eines jener Komture, daj die Tage des 
Minifters von Schorlemer gezählt feien und daß er 
weichen mitjje, weil er den Hafatismus beleidigt habe. 
Der Hakatismus aljo, diefer Bantert des Gehirns 
Bismards, der zur Verteidigung der Regierung gegen 
die angebliche polnische Gefahr in den Djtmarten 
geboren ijt, fletjcht Schon Heute feine Zähne und fnurrt 
jene an, deren Verteidiger und Schiiger er fein jollte. 

Während des Kommerjes im Boologijchen Garten 
wurden Reden über Reden gehalten, die mit der befannten 
Note ,Ausrotten” ausgejchmüct waren, auf die Hin 
fich der fchneeweige Schaum auf den zahlreichen Krügen 
mit Bier vor Scham über eine jolche Erniedrigung 
aller Grundjäge der Menjchlichfeit in Blut hätte ver- 

| wandeln müfjen, wenn er eine Seele gehabt hätte. 

ringenden Brüder emporgejchwungen | 

Der Sonntag enttäuschte die Erwartungen der 
Hakatiften. Aus allen Gegenden liefen in ofen 
Sondergiige ein. Aber fie brachten nicht die zahlreichen 
Gdjte, die man erwartete. Dies ergibt fich fejon 
daraus, baj [ich gegen Mittag auf dem Livoniusplag, 
wo die Parade der freuzritterlichen Streitkräfte abge- 
halten wurde, ftatt der vom Vorftande angefiindigten 
Perfonen fnapp 4000—5000 verjammelten. Ein 
ichlechtes Gejchift machten auch die Schanfwirte, die 
jelbjt Buden mit Bier, biejem Nationalgetränf der 
Deutjchen, aufgeftellt hatten, und infolge des geringen 

| Konfums an Bier erwiejen fic) auch die Aborte, die 

leit ihrer zweijährigen Arbeit an der Entwicklung ihrer | J ce , s D PRZ . . gy Usorganijation bejcheiben, gottesfürchtig und mit Würde Ba tet Star - ©; W unter ihrer weißen Standarte der Liebe, ohne 
Hafjen- und Rajjenhag, und als fie die unfulturellen 
gingen der andern Armee hörten, als fie die gegen 

e Nation auśgejtredte gepanzerte Fauft fahen, deren 
Rinder auch fie find, ba ballten fich faum die Fäufte; | 
aber fie ftedten fie in die 
$ujammen, gwijchen denen faum Die Worte hervor- 
En: 7 Wir werden ‚jeden, wer jchließlich gewinnen 

Id, wir Laffer uns nicht.” 
an N wie fie in der polnijchen Serufsvereinigung 
UR ss A „dejchwerlichen und mühjeligen. Bez 
town n Die bejtehenden Bande ihrer Organijation 
be Ntärkten und neue anfnüpften, jo erwiejen fich andrer- 
u deutjchen Tage des gierigen Hafatismus als 

4 imit(icheś żeuerwert voll Yärm und Gejchrei, aber 
cer Wie Die Seele bdiejes neuzeitigen Sreuzrittertums. 
Ba z ‚Ergebnis der deutjchen Tage, das ijt der 
iit, in eae den friegerijchen Reden zurücgeblieben 
zeltigen w ad Nd Die fulturelle Neaftion Der neu- 

iffion ay Awe ‚Diefer beweinenswerten aber uralten 
sam = reußentums unter der Nation, in ihrer 
Bettedter hos zeigte, das ‚it "Die lange Naje der 
getdnich > e8 Haujftrechts, die in ihren Hoffnungen 

orden find. 
Der Deutjche Zag am Sonnabend hat uns nichts Nenes 5 ca gt : a % > gebrach. Es find die modernen Komture 

Zafche, bijjen die Zähne 

die Organifatoren in Sorge um die Gefundheit ihrer 
Getreuen dort aufgeftellt hatten, unnötig. | 

Den unter der Führung ihrer Komture verjammelten 
Streugrittern fpielte ein Militärorchefter zur Erheiterung 
der durch die polnische Gefahr geängitigten deutjchen 
Seele auf. Denn wie follte fie nicht geängitigt fein, 
da man ihr von der hohen Tribüne herab wieder auf 
grelle Weife das abjcheuliche polnijche Schrectgejpenft 
zeigte. 

68 trójtete dann der Biirgermeifter Klinger die 
Hafatiften mit der Ausftellung, diejem Werke deutjcher 
Kultur und Arbeit in der uralten deutichen Stadt 
Pojen. Er berief fich auf die Worte des Raijers, 
daß Bojen eine deutiche Provinz fei, und brachte 
jehlieglich ein Hoch auf den Raifer aus. Man jchrie 
„Hurra“ und fang „Heil dir im Giegertrang.” 

Nicht anders fprach der Water der „Ojtmart”, 
von Liedemann-Seeheim, zum größeren Ruhm der 
von den Preußen unaufhörlich gejdljchten .Gejchichte. 
Auch er behauptete, daß er „auf urdeutjchem Boden“ 
jtehe. Er jchilderte die Anfiedler als Pioniere des 
Deutfchtums und fprach, Sprach fortwährend, bis er 
Ichließlich den Nat erteilte, ein Telegramm an den 
Katjer abzufenden, womit man einverjtanben war. 
Man rief Beifall und fang ein patriotijcheg Lied. 

Zum Schluß jprah der Pajtor Koch, welcher 
behauptete, daß die Anfiedler einjt die Welt erlöjen 
würden Er jprach von der Deutjchen Fauft, Die 
jtärfer fei als die chinejijche Mauer, er jprach von 
der polnischen Wirtichaft, forderte Mutter Germania 
auf, thr Schwert zu ziehen und mit ifm die Ojtmarten 
zu fegnen. 

Solche Grundjage verfündete jener „Diener Gottes“! 
Arme Nation, die du folche Priefter Haft. Cs follte 
ein Umzug ftattfinden, aber er fand nicht ftatt. Man 
jollte deutjche Fahnen heraushängen — man fah fait 
feine, man jollte den Polen imponieren und dieje be- 
merften fie fajt gar nicht, eg fei denn in der Nacht, als 



fie mit preußischen Abzeichen in Bierftimmung auf den 
Straßen hintorfelten. 

Wie anders bejchaffen waren die polnischen Tage, 
die Ernte des polnischen Arbeiters. Heil jei ihm dafür! 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 111 

des Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

Suni 1911: 

Die Polen in Deutichland. 

Wir haben jchon Häufig darauf Kingewiejen, mit 
welcher Unverfrorenheit die Polen in den deutjchen 

Barlamenten auftreten. 
Abgeordnetenhauje der Abgeordnete v. Tramyczynsty 
wieder folgendes geleiftet: 

Wenn wir bejondere Einrichtungen jchafjen miiffen, 

bom 2. 
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So hat fic) im preugijchen | 

um unfere Nationalität zu erhalten und um das Berjiuten | 

der Polen im germanijchen Meer zu verhindern, jo gejchiebt 
dies deshalb, weil der Staat feinen Verpflichtungen uns 
gegenüber nicht nachkommt. Injoweit mit der Polen: 

politif Ausgaben verfnüpft worden find, widerjpricht fie 

jedem Nechtsgefühl und der Verfafjung. (Sehr richtig! 
bei den Polen.) Staatögelder find gemeinjchaftliches 
Eigentum aller Bürger und dürfen nicht rechtswidrig 
verwendet werden. C8 ijt ein Verbrechen gegen Das 
Eigentum, gegen das fiebente Gebot, wenn die Majorität 
die Minorität von ihrem Befig verdrängt. Gn den 
19 Jahrhunderten wird man fein zweites Beiipiel 
dafür finden. 

D doch, Herr Abgeordneter. Ein geradezu ffandaldjes 
Beiipiel finden Sie in Galizien. Dort bewilligt der 
Landesausschuß aus öffentlichen Geldern, Die von 

| gefaßt werden, trogdem fie zu einer wirtfehaftlichen 

galizifchen Freunden geltend machte, daß man in Zuf 

in der Verwaltung der öffentlichen Stenergelder 

Galizien gewifjenhafter wird. 

Aus Nr. 111 

des „Deutschen Volksblattes für Galizien“ 

bom 2. Juni 1911: 
+ 4? 

Wie ftehtesmitden Polenim Dentichen Reid‘ 

Die gafizijchen Polen fónnen nicht genug über DIE 

angebliche Unterdrüdung der Polen im Reiche flagen- 
Nun haben wir zwar jdhon des öfteren darauf hin? 

gewiejen, daß es den Polen — die 3. B. 22 national? 

polnische Abgeordnete im Deutjchen Reichstage fiben haben 
— im Deutjchen Reiche bedeutend bejjer geht, alś 7 
den Deutichen in Galizien und in Ruffifehpolen jema 

ergangen ijt und daß ihre Lage ganz und gar my 

mit der unjerigen verglichen werden fann; nichtabejto” 

weniger wollen wir auch heute wieder darauf HIM 

weijen, daj bie Polen in Deutfchland nicht nur MO 

unterdrückt, jondern jogar mit Glacehandjchuhen AM 

(Lemberg) 

Gefahr für Deutjchlanb werden. Dies geht zur Geniige 
| aus einer Meldung der „Alldeutichen Blätter” herbat, 

1 
derzufolge in der Zeit vom 22. September 1910 

u 
1. Mai 1911 neuerdings 104 deutjche Güter 

Banernwirtichaften mit einer Gejamtfläche von 408 Ś 

Morgen Landes (1 Jod = 2 Morgen) an bie Polen 

verloren gegangen find. Ihr Wert beträgt 15 Millionen 

Dart. Nun find aber auch von Mitte April 1 

bis September zirfa 50 000 Morgen verloren gegangel- 

Das find aljo 90000 Morgen im Gejamtwerte von 

33 Millionen in einem Jahre! Und gwar al dei 

verjchiebenften Punkten: in Weitpreußen, 

in Oftpreußen und hauptjächlih in ofen. we 

| troßdem zögert die deutjche Negierung, und das piel? 

Ruthenen, Juden und Deutjchen mit aufgebracht werden, | 
Subventionen für allpolnijche Jnititute in Schlefien 

Wir würden e8 mit Freuden begrüßen, wenn 
Herr v. Trampczynśty jeinen ganzen Einfluß bei jeinen 

beiprochene Enteignungsgejeß ijt noch in feinem einzigen 

Falle angewendet worden. Die polnijchen Zeitungen 

verfünden aber nach wie 
Bolenunterdrüder. 

Oftbeutfche Buchdruderet und Verlagsanftalt W.-G., Bofen. 

unft: 

in Schleiien,. 

vor, die Deutjchen fele 

"
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